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Berlin den 20. Auguſt. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Den ſeitherigen Landrath des Schlochauer Kreifes, Kummer, zum Regierungs⸗ 
Rath zu ernennen. 


Se. Excellenz der General-Lieutenant und kommandirende General des Zten 
Armee⸗Corps, von Wrangel, iſt von Stettin, und der Wirkliche Geheime 
Ober⸗Juſlizrath und Direktor im Juſtiz⸗Miniſterium, Dr. Bornemann, von 

Interlaken hier angekommen. 


% 


(Eine Sache der Vlämſchen Vewegun g.) — Von einem augefehenen 
Manne in Belgien ſind hier wichtige Mittheilungen über die gegenwärtige Stellung 
der nationalen Parteien in Belgien eingelaufen: „Die Sache der Vlämſchen Be- 
wegung“, heißt es in dieſem Berichte, „iſt auf dem Punkte, den Angriffen der 
gegen ſie vereinigten Franzöſiſch⸗geſinnten Parteien zu erliegen, wenn nicht zu 
rechter Zeit noch den hartbedrängten Vlamingen Hülfe und Beiſtand von Deutſch⸗ 
land, auf das ſie ihre Blicke richten, zu Theil wird. Die Franzöſiſch⸗geſiunten 
Parteien bereiten eine Zuſammenkunft in Brüſſel vor, und die Loſung ſcheint zu 
fein: Die Vlämiſche Partei muß, koſte es, was es wolle, unterdrückt werden. 
Wenn wir von Franzöſiſch⸗geſiunten Parteien in Belgien ſprechen, ſo iſt darunter 
nicht zu verſtehen, als ob es Parteien hierſelbſt gebe, deren Streben darauf ge 
richtet wäre, Belgien unmittelbar zu einer Provinz Frankreichs zu machen, ſon⸗ 
dern mau bezeichnet mit dieſem Namen jene Parteien, welche auf dem urſprünglich 
Germaniſchen Boden Brabants und Flanderns das Franzoſenthum auf Koſten 
des Germanenthums geltend machen wollen und auf dieſe Weiſe die Eutgermani⸗ 
ſirung Brabauts und Flanderns zum offenbaren künftigen Vortheil Fraukreichs 
vorbereiten. Seit 14 Jahren kämpfen die Vlamingen, die endlich zum Bewußt⸗ 
ſein der Gefahr, welche ihrer Nationalität droht, gekommen waren, muthig und 
erfolgreich gegen die Beſtrebungen der bezeichneten Parteien, die das Vlämſche 
Volk unter dem Namen „Frausquillons“ zuſammengefaßt, da, wenn ſie auch in 
Bezug auf ihre politiſchen Auſchauungen in wohl zwanzig Spaltungen zerfallen, 
doch die Ausrottung der Germaniſchen Elemente in Belgien ein gemeinſames Ziel 
und Streben derſelben iſt. So lange die Vlämſche Partei noch ſchwach und 
machtlos war, begnügte man ſich damit, mit Spott und Geringſchätzung auf ſie 
und ihre Sprache, die mau eine rohe Bauernſprache nannte, in Franzoͤſiſcher 
Selbſtüberhebung herabzublicken. Als aber in den letzten Zeiten die Vlamingen 
ſo mächtig geworden waren, daß ſie bei den Repräſentantenwahlen den Sieg über 
die Frausquillons an einigen Orten davon trugen, ſo glaubte man anſtatt der 
bisherigen Waffe des Spottes und der Mißachtung einen ernſten Angriff mit vers 
einten Kräften bewerkſtelligen zu niüſſen. Die Wahl eines der Vlämſchen Bewe⸗ 
gung zugethanen Repräſentanten in Antwerpen, dem ein Franusquillon weichen 
mußte, gab das Signal zu den leidenſchaftlichſten und erbittertſten Angriffen aus 
dem Lager der Frausquillons gegen die einflußreichſten Männer der Vlämſchen 
Partei. Es war aber ſchwer, Letztern beizukommen und ihr Anſehen herabzu⸗ 
würdigen, denn in der Liebe des Vlämſchen Volkes beruhte ihre Macht. Man 
griff daher zu einem andern Mittel, und dieſes ſchlau erdachte Mittel war, Rei⸗ 
bungen und Eiferſuchteleien unter den Vlämſchen Schriftſtellern zu benutzen und 
Vlamingen durch Vlamingen ſelbſt bekämpfen zu laſſen. Leider waren zwei 
Vlaͤmſche Schrifſteller verblendet genug, ſich zur Partei der Fransquillons zu 
ſchlagen und Angriffe auf Angriffe gegen ihre frühern Kampfbrüder folgen zu 
laſſen. Hoffentlich werden ſie aber noch zeitig genug zur Einſicht gelangen, daß 
ſie in dieſer Weiſe nur in iht eigenes Fleiſch hineinwühlen. Es erſchien nun der 
Königliche Beſchluß vom 21. Juli, welcher Hendrik Conſcience zum Lehrer der 
Königlichen Prinzen für die Vlänmſche Sprache und Literatur ernannte. Die 
Frausquillons ſprühten Feuer und Flamme gegen dieſe Ernennung, da ſie Con⸗ 
ſelenee als das Haupt und die Seele der Vlämſchen Partei kennen. Augenblicklich 
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ward das bisher befolgte Syſtem geändert, und man beſchloß, die Angriffe gegen 
den Einzelnen zu richten, indem man berechnete, daß, wenn es gelungen 5 
das Anſehen und den Einfluß des genannten Hauptes der Vlämſchen Bewegung 
zu vernichten, mit leichter Mühe auch die andern, namhaften Mitkämpfer nach 
der Reihe über Bord geworfen werden könnten. Es erfolgte nun ein Sturm von 
Angriffen gegen Conſcience. Alles dieſes würde aber ohne Wirkung auf die 
Vlämſche Bevölkerung geweſen ſein, wenn dieſelbe durch einzelne deutſche Blätter 
nicht, mit Hintanſetzung der nationalen Intereſſen Deutſchlands, irre gemacht 
worden wäre. Bei der Wichtigkeit, welche das Vlamſche Volk dem Urtheil 
Deutſchlands beimißt, verfehlten jene Artikel deutſcher Blätter nicht, einen be⸗ 
deutenden Einfluß auf die Sache ſelbſt auszuüben. Mit Jubel und Frohlocken 
wurden dieſelben von den zahlreichen Blättern der Fransquillons aufgenommen, 
um ihnen die möglichſte Verbreitung zu geben; eine ſolche Förderung ihrer Be⸗ 
ſtrebungen von Deutſchland aus hatten die Gegner des Germanenthums nicht er- 
wartet. So ſtehen nun die Sachen hier. Fährt Deutſchland in dieſer Weiſe 
fort, fo feiert das Frauzoſenthum durch deutſche Waffen feinen Sieg und Triumph 
über die Germaniſchen Elemente in Belgien! Das iſt es, was die ihrer Sache 
ſo getreuen Vlamingen am meiſten ſchmerzt, ſie, die ſich noch immer für die alte 


Germaniſche Vorwacht gegen das Romanenthum halten.“ 


Berlin, den 19. Auguſt. Wir haben bereits darauf hingewieſen, daß 
die jetzt ſchwebende Verhandlung des Polenprozeſſes dem Richter und dem 
Geſetzgeber in Preußen eine reiche Erfahrung bieten werden, um danach die fernere N 
Ausbildung unſers Gerichtsverfahrens zu bewerkſtelligen, beſonders nach der Seite 
hin, ob wir der Einführung des Geſchwornengerichts bedürfen werden, oder die 
beiden Theile der richterlichen Thätigkeit, welche bei demſelben unter die Ge⸗ 
ſchwornen und die Richter getheilt ſind, in einer Hand, nämlich in der des Rich⸗ 
ters, laſſen können, wie dies jetzt auch nach dem neuen Verfahren noch bei uns 
der Fall iſt. Wir wollen in dieſer Beziehung zuerſt mit Leue (das deutſche 
Schöffengericht, S. 22) daran erinnern, daß Geſchworener und Geſchwor⸗ 
nen⸗Gericht ein unpaſſender Name ift, um den damit gemeinten Begriff zu 
bezeichnen. Denn das Wort iſt zu allgemein und zeigt das Merkmal nicht an, 
das die Unterſcheidung von dem ordentlichen Richter ausmacht, der ja 
gleichfalls geſchworen hat. Der gemeinſchaftliche, oder der Gattungs⸗Begriff iſt 
deichter, und das unterſcheidende Merkmal beſteht darin, daß dieſe in Dienſten 
des Staats fiehen, jene aber nicht, ſondern jedesmal für eine Anklage aus dem 
Volke gewählt werden. Leue ſchlägt deshalb vor: bürgerliche oder Vol ks⸗ 
Richter, im Gegenſatze der königlichen Richter, für die Geſchwornen zu 
jagen. Die charakteriſtiſche Eigeuthümlichkeit des Geſchwornengerichts aber beſteht 
in zwei Stücken: 1) daß die ganze Entſcheidungshandlung in zwei getrennte 
Theile abgetheilt iſt, 2) daß der erſte Theil davon, nämlich das Urtheil über die 
That und deren Urheber, den ordentlichen Gerichten genommen und einer An⸗ 
zahl von Bürgern übertragen iſt. Das Eigenthümliche des erſten Stücks beſteht 
nicht in der Theilung überhaupt, (denn dieſe müſſen die Richter eben ſo gut vor⸗ 
nehmen, indem ſie zuvor über die That und den Thäter gewiß ſein müſſen, ehe 
ſie auf das Ergebniß ihrer Ueberzeugung das Geſetz anwenden können) ſondern 
darin, daß die Theilung hier eine Vertheilung iſt, und die gebildeten Theile 
zwei getrennten Behörden überwieſen find, während ſonſt das Gericht bie, von 
ihm allerdings gemachte, Theilung der Fragen doch nicht ſo ausdrücklich und ge⸗ 
ſondert ausſpricht, ſondern die Entſcheidung in einem Akte und in Form eines 
Eudurtheils (Verurtheilung oder Freiſprechung) von fi giebt. Bei dem Ges 
ſchwornengericht hat man nur deshalb den einen Theil Bürgern anvertraut, weil 
man Bürger als Richter über die That hat haben wollen, und darum hat man 
jene Theilung bewerkſtelligt. Auf dieſe Unterſcheidung, für deren weitere Aus⸗ 
führung wir auf Leue ſelbſt verweiſen, haben wir bei Gelegenheit des Polenpro⸗ 
zeſſes das größere Publikum aufmerkſam machen wollen, damit Jeder zunächſt im 
Stande ſei, anzugeben, welches die Funktionen des Richters, und welches die 
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der Jury find, um auf dieſe Weiſe nach dem im Eingange angegebenen Geſichts⸗ 
punkte das Urtheil möglich zu machen, ob es für uns gerathener, angemeſſener 
und der Wahrheit und dem Recht dienlicher ſei, die beiden genannten Theile nach 
der jetzigen Einrichtung in der Hand des königlichen Gerichts zu belaſſen, oder 
Richter aus dem Volle zu berufen, um über die Thatfrage ihr Schuldig oder 
Nichtſchuldig auszuſprechen. 

Der General-Muſikdirektor Spontini hatte noch vor der Abreiſe von Sr. 
M. des Königs nach Dobberan die Ehre, von Allerhoͤchſtdemſelben huldvoll 
empfangen und zur Tafel gezogen zu werden. Zu bedauern iſt es, daß die jetzigen 
Kräfte der k. Oper es nicht geſtatten, während der nur noch kurzen Anweſenheit 
Spontini's eine ſeiner älteren Opern oder ſein neues muſikaliſches Werk „Milton“ 
hier zur Aufführung zu bringen. 

Berlin, den 18. Auguſt. (Schleſ. Ztg.) Der Vorſtand der Deutſchkatho⸗ 
liſchen Gemeinde hat bei der hieſigen Stadtverordneten-Verſammlung darauf an⸗ 
getragen, ſein an den Magiſtrat gerichtetes abermaliges Geſuch wegen Verſtattung 
des Mitgebrauchs einer evangeliſchen Kirche zu unterſtützen. Die Stadtverord— 
neten⸗Verſammlung hat ſich ſchon öfter für dieſen Wunſch ausgeſprochen und iſt 
nur in Zweifel darüber gerathen, ob die Bedingungen des Patents vom 30. 
März c. in Bezug auf die Deutſchtatholiſche Gemeinde bereits als erfüllt auzuſehen 
find. Sie hat dahet den Magiftrat um eine Aeußerung hierüber erſucht und 
das Geſuch des Vorſtandes der Berückſichtigung angelegentlichft für den Fall 
empfohlen, daß die Bedingungen des Patents als erfüllt zu betrachten ſein ſollten. 
Die Gemeinde ſelbſt ſchreitet ruhig vorwärts und nimmt an Mitgliederzahl zu. 
Gegenwärtig gehören zu derſelben ungefähr 4000 Seelen. 

Fürſt Canin o (Sohn Lucian Bonaparte's), welcher hier auweſend war, hat 
an dem hieſigen Königl. Hoflager eine ſehr freundliche Aufnahme gefunden. Da 
derſelbe Römiſcher Staatsbürger iſt, fo unterhielt ſich Se. Majeftät der König 
mehrere Stunden hindurch mit dem Fürſten über die vom Papſt unternommene 
hochherzige und ſchierige Aufgabe in Betreff einer durchgreifenden Verbeſſerung der 
Einrichtungen im Kirchenſtaate, wobei Se. Majeſtät ſich über die Perſönlichkeit 
des Papſtes mit einer Junigteit und Wärme ausgeſprochen haben ſoll, daß der 
Fürſt Cauind über die faſt begeifterte Zuneigung, welche der proteſtantiſche Herr— 
ſcher Preußens für den Papſt Pius an den Tag legte, hoch überraſcht war. Auch 
dieſes, da Fürſt Canino nicht verfehlen wird, die fo freundlichen Aeußerungen des 
Preußiſchen Königs bei feiner Zurückkunft nach Rom dem edlen Kirchenfürſten 
kund zu thun, wird dazu beitragen, Papſt Pins um fo mehr zu ermuthigen, 
auf der betretenen Bahn rüftig und furchtlos voranzuſchreiten Zugleich möge es 
abet auch dazu dienen, das Italieniſche Volk von dem Vorurtheil zu befreien, als 
ſei Deutſchland die Hemmkette, welche ſich den politiſchen Verbeſſerungen in den 
Italieniſchen Staaten entgegenſtemme. 

Berlin. — Wie man hört, hat der Senat der hieſigen Univerfität bei dem 
vorgeſetzten Unterrichts-Miniſterium Beſchwerde darüber geführt, daß durch das 
neue, die nat der Juden betreffende Geſetz, der Berliner Univerfis 
tät ausſchließlich die jüdiſchen Docenten zugewieſen worden find. Nicht 
Jubenhaß kann dieſe im Grunde gerechte Veſchwerde dictirt haben, denn der Se— 
nat hatte ſich früher ſehr günſtig für die Zulaſſung der Juden zu Univerſitäts⸗ 
Profeſſoren ausgeſprochen, ſondern nur das Bedenken, daß die in allen Lehr- 
fächern ſchon überfüllten Stellen jetzt noch mehr überbürdet werden, da allen Ha» 
bilitattonsluſtigen eben nur Berlin offen ſteht. Die alten Statuten der andern 
fünf Landes⸗Uuiverſttäten laſſen ſich ja, da fie nur ex bona gratia des Landes- 
herrn verliehen find, leicht aufheben. — In den höheren Kreifen iſt hier feit eini⸗ 
gen Tagen ſehr viel von einer morganatiſchen Ehe die Rede, die ein junger 
regierender Deutſcher Fürſt, der Neigung feines Herzens folgend, einzugehen be- 
abſichtigt. Die junge Dame, der er feine Hand zu reichen wünſcht, ſoll ein ſehr 
ſchönes, wohlerzogenes Mädchen aus einer ſehr angeſehenen und begüterten Fa⸗ 
milie feines Landes fein. Bei ganz andern Plänen für die Verbindung und Zu⸗ 
kunft dieſes Fürſten, bietet man noch alles auf, ihn von feinem Entſchluſſe zurück 
zu bringen. 

Die Nachricht, daß der Poſtkongreß mit deßhalb verſchoben werden dürfte, 
weil Preußen auf Berlin als Verſammlungsort dringe, kann von hier aus nichts 
welliger als beſtätigt werden. Vielmehr kann aus beſter Quelle verſichert werden, 
daß die Sache im beſteen Gang it und beide Deuiſche Hauptmächte Alles aufbie⸗ 
ten, um bald eine Einigung zu Stande zu bringen. Auch liegt es, bei der von 
Jahr zu Jahr zunehmenden Zahl der Eiſenbahuen in der Natur der Sache, daß 
jeder längere Aufſchub der Vereinigung über dieſes weſentliche Element der Vers 
bindung beſeitigt werde. a 

Wie man der Köln. Zeitung berichtet, werde der König nach einem kurzen 
Aufenthalt in Duͤſſeldorf und auf dem Stolzenfels (alſo in der letzten Hälfte des 
Sept.) zur Königin nach Iſchl gehen, wo er möglicherweife auch mit den Oeſter⸗ 
reichiſchen Dajeftäten zuſammentteffen dürfte. Einem Gerüchte zufolge, das 
zwat bis jetzt noch nicht verbuͤrgt, welches jedoch aus ſonſt gut untetrichteter 
Quelle mitgetheilt wird, gedenkt der König von dort aus ſeine Reiſe bis nach Ita⸗ 
llen fortzüſetzen, und erſt im Monat Oktober hierher zurückzukehren. Eine Be- 
ſtätigung dleſer Nachricht würde unter den gegenwärtigen politiſchen Verhältniſſen 
das Böisfe Juntereſſe in Anſpruch zu nehmen ſicherlich nicht verfehlen. 

Bertim — Dem Archäologen De. Zunz, welcher Direktor des hieſigen 
2 f Seluinats iſt, wird, wie man erfährt, an der hieſigen Univerſität ein 
Lehrſtuhl für ſemitiſche, reſp. jüdiſche Literatur und Archäologie übertragen werden. 
In Folge ber Emanation des neuen Judengeſetzes Toten ſich noch außerdem drei 


jüdiſche Gelehrte zur Uebernahme von Lehrſtühlen gemeldet haben, zwei Medizi⸗ 
ner, nämlich Dr. Remack für Phyſiologie, Dr. Behrend für Leitung einer Klein⸗ 
kinder⸗Klinik, und Dr. Stern für Sprachphiloſoßhie. 

Unſer Polizei-Präſident, Herr v. Minutöl ie | verſchiedenen Tages⸗ 
und Abendzeiten im Civilrock ganz allein die die Stadt und zieht, 
ſobald er etwas Anſtößiges findet, denjenihke olijeis ommilſſarius 5 deſſen Re⸗ 


vier es gerade betrifft, ſofort bei einem perſönllchen Befuc e zur Rechenſchaft. — 
Aus dem öffentlichen Verkauf der l Neu Moabit beſſſidlichen großen Gärtnerei 
des hieſigen Ruſſiſchen Geſandten, 25 v. Meyenporſf, wollen Viele schließen, 
daß dieſer ausgezeichnete Diplomat hald auf i mer Berli aſſen werde. 

Unfere Kommunal⸗Behörden find jegt eifri damit beſchäfti it, um in Betreff 
der für die S g ten⸗Verſammlungen eingeführten Oeffeutlichkeit ein ent⸗ 
ſprechendes b man entſchließt ſich wahrſcheinlich für den Hörſaal 
des grauen Kloſters, in welchem bisher unſere Deutſchkatholiken ihre gottesdienſt⸗ 
lichen Verſammlungen halten. 

Breslau, den 19. Auguſt. (Schleſ. Z.) Die Oeffentlichkeit der Stadt⸗ 
verordneten-Verſammlungen iſt errungen und damit wieder einer jener politiſchen 
Wünſche in Erfüllung gegangen, welche die Preſſe ſeit 7 Jahren unermüdlich vor- 
gebracht hat. Was werden die Vertreter der Communen nun aus dieſer Oeffent⸗ 
lichkeit machen? Werden ſie freudig zugreifen, oder ängſtlich zögern und gar wohl 
davor eiſchrecken? Soviel wir jetzt wiſſen, haben die Hirſchberger ſie ganz und 
voll wie ſie iſt, angenommen, die Ratiborer dagegen ſie in der Weiſe beſchränkt, 
daß blos Bürger den Verhandlungen beiwohnen dürfen. Selbſt die öffentlichen 
Blätter ſollen nichts aus den Sitzungen mittheilen. Dies dürften wohl die ertrem⸗ 
ſten Anfichten fein, die ſich in Bezug auf dieſe Frage überhaupt geltend machen 
werden, denn daß es Communalvertreter geben ſollte, welche ſich unbedingt gegen 
jede Art Oeffentlichkeit ausſprechen, wollen wir nicht annehmen. Sie würden 
dadurch den Verdacht gegen ſich erzeugen, daß die Art, wie ſie die Intereſſen ihrer 
Stadt vertreten, nicht die rechte iſt. Wie wird's in Breslau gehalten werden? 
Eine Notiz in der Mittwochszeitung belehrt uns, die Stadverordneten-Verſamm⸗ 
lung habe beſchloſſen, eine Commiſſion zur Verathung dieſer Angelegenheit zu 
ernennen. 

Königsberg. — Auf den Antrag des landwirthſchaftlichen Kreisvereins 
zu Lyck iſt nun in Folge Reſkriptes des Herrn Miniſter des Innern, mit Geneh⸗ 
migung des Landes-Oekonomie-Kollegiums, die Errichtung einer Flachsbauſchule 
in Lyck nach Belgiſcher Methode beſchloſſen. Die nöthigen Fonds hierzu find bes 
reits ausgeſetzt, auch ſchon die Lokalitäten ermittelt. 

Stettin. — Die Deputation für die ſtädtiſchen Verwaltungs⸗Berichte bringt 
aus der Sitzung der hieſigen Stadtverordneten vom 19. Juli Folgendes zur öffent⸗ 
lichen Kenntniß: „Es verſteht ſich zwar ganz von ſelbſt, daß kein Stadtverord⸗ 
neter befugt iſt, bei unſeren Berathungen vorkommende freimüthige Aeußerungen 
der Kollegen über Dritte dieſen zu hinterbringen und dadurch Jenen Unannehm⸗ 
lichkeiten zu bereiten; dennoch aber iſt in neuerer Zeit dieſer Fall vorgekommen, 
und um dieſem für die Folge mit Nachdruck vorzubeugen, beſchließen wir hiermit, 
daß derjenige Stadtverordnete, welcher ſich fernerhin dergleichen zu Schulden kom⸗ 
men läßt, auf drei Jahre aus unſerer Verſammlung ausgeſchloſſen werden fol, 
Damit aber dieſer Beſchluß nicht in Vergeſſenheit gerathe und den heute nicht Au⸗ 
weſenden, ſo wie den künftigen Mitgliedern unſerer Verſammlung bekannt werde, 
ſoll er in unſerem Sitzungslokale öffentlich ausgehängt werden.“ 

Von der Saale den 13. Aug. Der Landtagsenthuſiasmus hat ſich nun⸗ 
mehr etwas abgekühlt und mit erneuter Heftigkeit werden kirchliche Bewe⸗ 
gungen wieder angeregt. Nur in Halle gab es noch ein politiſches Jutermezzo. 
Als nämlich dort eine Adreſſe an den Vereinigten Landtag in wenigen Stunden 
zahlreiche Unterſchriften gefunden, und als ſich Gelehrte und Bürger mit Intereſſe 
daran betheiligt hatten, nahm ein Maun Gelegenheit, eine Anzeige bei der Re⸗ 
gierung zu machen, in deren Folge der Magiſtrat von Halle zu einer Unterfuchung 
gegen den Verfaſſer der Adreſſe aufgefordert wurde. Der Magiſtrat hat aber dieß 
Anſinnen abgelehnt, man ſcheint ſich jetzt über die Sache beruhigt zu haben. Die 
kirchlichen Parteien treten heftiger gegen einander auf als je. Bekannt iſt, daß 
das ultraorthodor geſchriebene „Volksblatt“, welches in der Umgegend der Unter⸗ 
haltung wegen viel geleſen wird, ſich einer großen Begünſtigung von Seiten des 
Pommerſchen und Weſtphäliſchen Adels zu erfreuen hat. Obſchon v. Tippels⸗ 
tirchs Pfarrer in Giebichenſtein 1500 Thlr. geſchätzt wird, fo erhält er doch 
nicht nur 300 Thlr. Unterſtützung, ſondern auch einen Hülfsprediger, der mit 
200 Thalern bezahlt wird? Dagegen iſt dem Profeſſor Duncker der Gehalt 
entzogen, dem Prof. Roß das Prorectorat der Univerſität vorenthalten. — In 
Halle iſt den Baͤckern vom Magiſtrate eine Brodtare vorgeſchrieben, da fie trotz 
des Sintens der Getreidepreiſe fortfahren kleine Brodte zu backen. — Gegenwär⸗ 
tig geht man in dieſer Stadt auch damit um, einen Haudwerker-Verein zu 
bilden, da die bis jetzt beſtehende Holſteiniſche Geſellſchaft und der Geſellenverein 
den Wunſch der Theilnehmer nicht erfüllten. In der That hat ein Verein, wel⸗ 
cher allgemeine Bildung und Annäherung der Stände bezweckt, für das foctale 
und Culturleben feine große Bedeutung. f 

Köln, den 14. Auguſt. Ueberraſchend ſchreitet der Do m bau voran, ſo 
wohl im Innern als im Aeußern des Laughauſes, welches wie durch Zauber em⸗ 
porſteigen wird, wenn der Ban ſich einmal über die erſte Gallerie, die ſchon ganz 
gehauen iſt, erhebt, da das Verſetzen der Steine nur ein klein Stück Arbeit iſt. 
Das Innere der Kirche hat in dem Grabdenkmal des Erzbiſchofs Conrad von 
Hochſtetten einen Schunick erhalten. In den Stürmen der Franzöſiſchen Re⸗ 
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volution wurde das Denkmal zerſtört, unſer Wallraf rettete das eherne Deckelbild, 
dem die Füße ſchon abgeſägt waren und das, wie ſo manches Kunſtdenkmal un⸗ 
ſeres Doms, in die Schmelze wandeln ſollte. Jetzt iſt das Standbild mit einem 
reichen Baldachin von Erz durch Schwanthaler wieder hergeſtellt, und ein junger 
vielverſprechender Rheiuiſcher Bildhauer, Mohr aus Andernach, hat die Tumba 
angefertigt. Ein längliches Viereck mit ſpitzbogigen Niſchen verziert, unter denen 
in Höchft gelungenen Statuetten die vorzüglichſten hiſtoriſchen Großen aller Stände 
angebracht ſind, die bei der Grundſteinlegung am 14. Auguſt 1248 zugegen was 
ten. Heute, am Jahrestage der Grundſteinlegung, wurde dies ſchöne Monu⸗ 
ment in einem der Chörcheu des öſtlichen Rundganges dem Publikum zur Schau 
eröffnet. Wie es heißt, hat der Dom dieſe Zierde der Munificenz des Kapitels 


zu verdanken. 
— 


Aus lan d. 


nen d 
. Holſtein. — Uuter dem 17. Juli iſt das Reute⸗Kammer-Patent erſchie⸗ 
nen, betreffend die Repartition der durch die ſechſte Verſammlung der Provinzial⸗ 
Stände des Herzogthums Holſtein und durch die außerordentlichen Wahlen zu der⸗ 
ſelben veranlaßten Koſten, die nach dem Patente vom 7. Januar 1840 aufzu⸗ 
bringen ſind und im Ganzen 7830 Rbthlr. 2 Sch. betragen haben. 

Braunſchweig, den 16. Auguſt. Se. H. der regierende Herzog iſt am 
15. wieder hier eingetroffen. Unſer elegantes Huſarenregiment wird in Kurzem 
neu uniformirt werden, und zwar ganz nach ungariſchem Schnitt, mit längeren 
Dolmans und Pelzen. Die Uniform bleibt dunkelblau mit Orangeſchnüren. 

Aus Bayern. — In einer Rede, welche der Rector der Univerfität Würz⸗ 
burg bei einem AbſchiedsCommers dortiger Studenten «Verbindungen hielt, ers 
wähnte derſelbe u. a., daß „die nächſten Tage eine auf liberalſter Grundlage fu⸗ 
ßende Verordunng über das Studium der allgemeinen Wiſſenſchaften 
bringen dürften, welche gleichzeitig, einen lebenskräftigen Einfluß auf das aus 
ſeiner Abgeſchloſſenheit heraustretende Fachſtudium üben wird.“ 

München, den 16. Auguſt. Seit einigen Tagen erſcheinen 36 Mann 
des k. Leib⸗Infanterie-Regiments öffentlich in dem neuen Waffenrock, und der 
letztere findet allgemeinen Beifall. Auf dem Marsfelde macht man Verſuche mit 
einem neuen Gewehr von Knocke, in Salzburg, das auf 1000 Schritt eine 
Kugel durch ein zweizölliges Brett treibt. Die Waffe muß aber wegen ihrer 
Schwere bei dem Abfeuern aufgelegt werden. ’ 

München. — Se. Majeſtät der König hat an alle Behörden den Befehl 
ergehen laſſen, daß Angeſtellte oder ſonſt in öffentlichen Pflichten Stehende ohne 
die vorſchriftsmäßige Bewilligung zu der im September d. J. ftattfindenden Ver⸗ 
ſammlung deutſcher Philoſophen in Gotha ſich nicht begeben dürfen. f 

Seit dem 14ten tragen auch eine Anzahl Küraffiere und Artilleriſten den neuen 
Waffenrock, der beſonders die erſteren ſehr gut kleidet. 

Stuttgart, den 7. Auguſt. 


Die Gerüchte über eine bevorſtehende Verän⸗ 


derung in dem Miniſterium des Innern, des Kultus und des Unterrichts erhalten - 


ſich fortwährend und wohlunterrichtete Leute verſichern, daß die Veranderung un⸗ 
fehlbar und in vielleicht nicht allzulanger Zeit erfolgen werde. Daß der gegen: 
wärtige Departementschef, Miniſter von Schlayer, mit vielen Schwierigkeiten zu 
kämpfen habe, war längſt kein Geheimniß. Half auch die ſtändiſche Oppoſition 
die Stellung des ſcharfſinnigen, redefertigen und mit dem Einzelſten feines De⸗ 
partements vertrauten Mannes eher befeſtigen als erſchweren, ſo wußte man da⸗ 
gegen, wie ſehr der bürgerliche Miniſter der Ariſtokratie verhaßt war, wie ungern 
von der katholiſchen und proteſtautiſchen Kirchlichkeit ſeine polizeilich juridiſche Be⸗ 
handlung der religiöfen Angelegenheiten, feine eiferſüchtige Wahrung des ſtaatli⸗ 
chen Aufſichts rechts geſehen wurde, wie vielſach er mit feinen weder ſehr höfiſchen, 
noch auch immer ſehr höflichen Geſchäftsformen anſtieß, Man weiß, welche Krän⸗ 
kungen ſich Schlayer ſeit der bekannten Verſetzung des Präſidenten von Soden, 
welcher zum Lohn für ſelne Ergebenheit an das Regierungsſyſtem der ultramonta⸗ 
nen Intrigue geopfert: wurde, hat gefallen laſſen müſſen; man weiß, wie manche 
Stelle in ſeinem Depattement gegen ſeinen Antrag beſetzt; wie mancher ſeiner 
Vorſchläge zurückgewieſen worden iſt; man weiß, welche Stimmen, namentlich 
in kirchlichen und Univerſitätsſachen, neben der ſeinigen und meiſt mehr als die 
ſeinige gehört wurden. 

Frankfurt a. M. — Unter dem hieſigen Handelsſtande geht man damit 
um, die Preußiſchen Thaler als gangbare Münze bei Wechſelzahlungen anzuer⸗ 
kennen; die Uebereinkunft wird nur durch den noch fehlenden Beitritt einiger Häu⸗ 
fer erſten Ranges verzögert. Dieſe Maßregel wäre allerdings eine Erleichterung 
für den Verkehr und um fo zweckmäßiger, als ja auch die Preußiſchen Doppel⸗ 
Thaler (34 Gulden) bereits als Wechſel⸗Valute hier augenommen find. 

Die Induſtrie der Taubenpoſten ſcheint hier, nach dem Muſter Hollands, 
größere Ausdehnung zu gewinnen; wie früher die Pariſer, ſo ſollen jetzt auch die 
Berliner und andere Courſe einzelnen Spekulanten durch geflügelte Boten vor der 
gewöhnlichen Poſtſtunde zukommen. 

Dem geſetzgebenden Körper liegt jetzt der Vorſchlag wegen Errichtung einer 
Gewerbeſchule dahier zur Berathung vor. Letztere ſoll demnächſt ſtattfinden und 
dadurch ein beſonderes Jutereſſe gewinnen, daß es die erſte öffentliche Sitzung die- 
ſer Verſammlung ſein wird. a 

Aus dem Fürſtenthume Hildesheim, von wo die Auswanderung aus un⸗ 
ſerm Lande am ſtärkſten iſt, find wieder zwei junge Theologen nach den Nordame⸗ 


rikaniſchen Freiſtaaten abgegangen, um daſelbſt mit den ihnen von hiervoraus ge⸗ 
gangenen deutſch⸗lutheriſchen Predigern und Jugendlehrern in ihrem Berufe wirk⸗ 
ſam zu ſein. Das hieſige Conſiſtorium ſoll dieſes Vorhaben unterftüßen, 

Die „Morgenzeitung“ berichtet, daß die Spielhölle des nahen Pyrmon⸗ 
ter Bades in dieſem Sommer wieder zwei traurige Opfer verſchlungen habe: 
ein Handlungsdiener erſchoß ſich, weil er für feinen Prineipal gehobenes Geld 
verſpielt hatte, und ein Handwerksburſche erhing ſich vor einigen Tagen, dem die 
unheilvolle grüne Tafel die Erſparniß von vielen vielleicht recht mühſeligen Jahren 
gekoſtet. Und trotzdem, wird hinzugefügt, ſei an eine Aufhebung der Pyrmon⸗ 
ter Spielbank fürs Erſte noch nicht zu denken, weil man behauptet, das Land 
(Valdech) könne die Pachtſumme (6000 Thlr.) nicht entbehren! N 

Die Mannheimer Abendzeitung iſt von dem Buchdrucker Höhne au 
die HH. v. Itzſtein, Baſſermann ꝛc. um 5000 Fl. verkauft worden. 

Mainz, den 14. Auguſt. Der Enthuſtasmus für das bevorſtehende große 
Abgeordnetenbanket in der neuen Aulage iſt groß, aber kaum erklärlich. 
Die jüngſte heſſiſche Staͤndeverſammlung regt durch ihre Reſultate doch gewiß nicht 
zu Luſt und Freude an, denn Rheinheſſen hat in dieſer Ständeverſammlung ſein 
ſeit funfzig Jahren bewahrtes, liebgewonnenes Civilgeſetzbuch eingebüßt und jene 
herrlichen Inſtitutionen der Civilehe und des Familienraths zum großen Theil 
verloren. Die Geſetze, die wir jtatt der verlorenen erhalten werden, müſſen doch 
erſt die Probe beſtehen, während die alten von mehr als 50 Millionen Menſchen 
bereits als Kleinode betrachtet wurden. Wo liegt alſo da der Grund zu großen 
Feſtlichkeiten? Man fagt, die rheinifchen Abgeordneten hätten wacker für die Link 
rheiniſchen Juftitutionen gekämpft und wären nur der Ueberzahl der jenſeitigen 
Abgeordneten unterlegen; für dieſen konſequenten Kampf müſſen die Vertreter 
Rheinheſſens geehrt werden. Dieſe Anſicht iſt richtig, allein Verehrung finden 
mehre Abgeorduete bereits hinreichend in ihren Wahlbezirken, und an Zweckeſſen 
hat es ſeit der Heimkehr der Abgeordneten auch nicht gefehlt, wozu alſo noch ein 
Kollektiv⸗Zweckeſſen in der Provinzialhauptſtadt? Man muß alſo annehmen, daß 
das große Feſtbauket noch einen andern Grund hat, und es hält nicht ſchwer, den⸗ 
ſelben aufzufinden. Vor allen Dingen liegt demſelben eine Proteſtation gegen 
das neulich hier ſtattgehabte Zweckeſſen zu Ehren der Mainzer Abgeordneten zu 
Grunde, welches Feſtmahl wenig Anklang fand und das eine gewiſſe ariſtokratiſche 
Färbung hatte, die hier durchaus nicht gefällt. Sodann liegt dem bevorſtehenden 
Feſt auch eine Art Demonſtration gegen zwei rheiniſche Abgeordnete zu Grunde, 
welche in der Ständeverſammlung ſtets mit der Majorität, alſo gegen die rheini⸗ 
ſchen Juſtitutionen, ſtimmten, alfo natürlich zu dem großen Bürgerfeſte nicht ge⸗ 
laden werden. Endlich beabſichtigt man auch, einigen der jenſeitigen Abgeordne⸗ 
ten, die ſich der rheinheſſiſchen Sache im Verlaufe drr Sitzung oft warm ange⸗ 
nommen haben, eine Huldigung darzubringen und ſie als Ehrengäſte zu laden. 
Dieſe letztern Veranlaſſungen find es eben, die das Feſt erzeugten und ihm eine 
ſo große Sympathie bei der Bevölkerung gewannen, daß wohl mehre Tanſend 
Theilnehmer bei dieſem monftröfen Banket erſcheinen werden. 

5 O e ſter reich. 8 

Hof gaſtein, den 5. Auguſt. Hofgaſtein liegt etwa 1 Meile vom Wildbad 
Gaſtein entfernt und wird ſeit 1830, in welchem Jahre die Heilquelle vom 
Wildbad nach Hof herabgeleitet wurde, auch als Badeort benutzt und als ſolcher 
vom Erzbiſchof Pyrker ſehr protegirt. Der Exzbiſchof, welcher alljährlich Hofe 
gaſtein beſucht, läßt jetzt dem Kaiſer Franz, welcher die erwähnte Waſſerleitung 
anzulegen befahl, ein Denkmal ſetzen, zu deſſen Euthüllung am 15. Auguſt ein 
großes Feſt ſein wird. Das Monument iſt ein in Erz gegoſſenes 3 Fuß hohes 
Bruſtbild des Kaiſers und ruht auf einem ſchönen marmornen Poſtament. Die 
Hofgafteiner Einwohner aber hatten daſſelbe brevi manu eigenthümlich an⸗ 
gewendet und auf der Kehrſeite des Fußgeſtelles mit goldenen Buchſtaben eingra⸗ 
ben laſſen: „Dank dem Gründer dieſes Denkmals.“ Der Erzbiſchof, 
hierdurch nicht wenig überraſcht, hat den guten Willen anerkannt, aber doch be⸗ 
fohlen, daß die Juſchrift wieder herausgeſchliffen wird, da es doch zu eigenthüm⸗ 
lich iſt, daß man auf dem Denkmal, welches er für den Kaiſet errichten läßt, 
ihm für daſſelbe dankt. 

Galizien. 

In Lemberg iſt, nach dem Nürn b. Corr., den Demonſtrationen am 
Grabhügel der Hingerichteten am 7. Auguſt durch militairiſches Einſchreiten ein 
Ende gemacht worden. Es hatten au dieſem Tage mehrere Proceſſionen dahin 
ſtattgefunden; Abends verſammelten ſich au 2000 Menſchen daſelbſt, und man 
machte Zurüſtungen zu einer Feierlichkeit. Als mehrmaliges Abmahnen fruchtlos 
blieb, rückten eine Abtheilung Huſaren und eine Compagnie Infauterie an. Sie 
wurden wiederholt mit Steinwürfen begrüßt, und die Frauen hielten am längſten 
Stand. Dann machte das Militair von der flachen Klinge Gebrauch und unge⸗ 


. fähr 20 Anweſende, worunter ein Cadet, wurden verhaftet. 


Frankreich. a4 

Paris den 15. Aug. Der Herzog von Aumale wird ſich, wie es heißt, 
ſchon im Laufe des nächſten Monats nach Algier begeben, um die ihm verliehenen 
wichtigen Funktionen anzutreten; es würde feine Inſtallation mit großem Prunke 
ſtattfinden, und er würde ſodann eine Rundreiſe durch ſämmtliche Provinzen Al⸗ 
gerieus unternehmen, nicht nur um die Lage der Dinge durch eigenen Augenſchein 
kennen zu lernen und von den Bedürfniſſen unb Wünſchen des Landes Kenntuiß zu 
erhalten, fondern auch um durch die Entfaltung eines wahrhaft Königlichen Pom⸗ 
pes auf dieſem Zuge, auf dem er von einem kleinen Heere begleitet fein würde, 
einen gewaltigen Eindruck auf den eingeborenen Theil der Bevölkerung zu machen. 
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Der National fordert den Kriegs⸗Miniſter wiederholentlich auf, ſich dar⸗ 
über zu erklären, was unter der in den Büchern eines bankerotten Spital⸗Lieferan⸗ 
ten zu Algier vorgefundenen Eintragung „ für den Kriegs⸗Miniſter in Paris 
15,000 Fr.“ zu verſtehen ſei. Der National äußert, eine Erläuterung über 
dieſen Punkt ſei um ſo wichtiger, da von einem neuen Skandal derſelben Art, 
nämlich von einer Beſtechung, welche ein Regierungs Beamte zu Algier von einem 
Charpie⸗Lieferanten empfangen habe, die Rede ſei. Ein Journal behauptet, daß 
ein Notariat in einer kleinen Algeriſchen Stadt gegen 10,000 Fr. bewilligt habe, 
welche in die Hände eines Beamten ausgezahlt worden wären, der einen Vertrau⸗ 
ens⸗Poſten bei einem hochſtehenden Beamten in Paris bekleide; es liege eine un— 
klugerweiſe ausgeſtellte Empfangs⸗Beſcheinigung vor. 5 

Man hat mehrere Perſonen verhaftet, welche als Rädelsführer der neulich an 
zwei Abenden in der Vorſtadt St. Antoine verübten Ruheſtörungen gelten, bei 
denen übrigens, wie jetzt auch der Moniteur verſichert, weder aufzührerifches 
Geſchrei laut geworden, noch irgend eine ernfthafte Kolliſion vorgefallen iſt. Ge⸗ 
ſtern verſuchten zwar wieder einige Ruheſtörer in dem Faubourg St. Antoine neue 
Arbeiter⸗Zuſammenrottungen zu veranlaſſen. Die Haufen wurden jedoch alsbald 
durch Patrouillen zerſtreut und mehrere Verhaftungen bewerkſtelligt. Es ſollen 
bis jetzt etwa 70 Individuen in Folge jener Arbeiter⸗Tumulte verhaftet ſein. 

Der Courrier fran ais macht darauf aufmerkſam, daß die Engländer 
unweit des Cap de la Hogue, Cherbourg gegenüber, auf der kleinen Inſel Aure— 
guy, die den Schiffen als Zufluchtsort vor den Kan alſtürmen dient, einen furcht⸗ 
baren Kriegshafen anlegen wollten, der nach ihrer eignen Verſicherung ein zwei⸗ 
tes Gibraltar werden ſolle, und zu deſſen Aufführung vorläufig 1 Mill. Pfd. St. 
beſtimmt ſei. 

Der Staats⸗Miniſter des Bey von Tunis, General Raffo, iſt in Begleitung 
ſeines Sohnes, ſeiner vier Töchter und eines zahlreichen Gefolges in Marfeille 
eingetroffen. Er begiebt ſich nach Paris. 

Das Journal des Débats beſtätigt es, daß der Miniſter⸗Rath ſich dahin 
ausgeſprochen, die an den König gerichtete Supplik des Herrn Teſte um Erlaſſung 
der Geldbuße von 94,000 Fr. ſei abſchlägig zu beſcheiden, weil kein Grund 
vorliege, hier die Königliche Gnade eintreten zu laſſen. 5 

Die Finanz⸗ und Handels-⸗Kriſis dauert noch immer fort; alle Papiere, die 
des Staates, wie die der Eiſenbahnen, fallen fortwährend, und vom 1ſten bis 
10ten d. hat das Pariſer Handelsgericht allein 49 Bankerotte äusgeſprochen. 
Sehr viele Fabriken und Werkſtätten ſchließen, andere vermindern die Anzahl ihrer 
Arbeiter auf die Hälfte, ja auf ein Viertel, der Kredit iſt faſt ganz verſchwunden 
und baares Geld eine wahre Seltenheit. Aus St.⸗Quentin wird mit Beſtürzung 
von dem Vankerotte der Firma Denouvien jun. und Boulanger von Villers⸗le⸗Sec 
geſchrieben, deren Chefs mit 600,000 Fr. davongegangen ſein ſollen. Die 
Flüchtigen werden in der Richtung nach England und nach Belgien verfolgt. 

Der Commerce ſagt, man verſichere, daß der Bau eines neuen Palaſtes 
in Algier für den Herzog von Aumale demnächſt anbefohlen werden ſolle, weil 


das bisherige Hotel des General-Gouverueurs ungenügend ſei, obgleich es bei 


Allen, die es geſehen, für ein reiches und elegantes Palais gelte; man frage 
ſich, wer die Koſten des neuen Palaſtes tragen werde; ohne Zweifel würde das 
anſehnliche Vermögen des Prinzen von Bourbon, welches auf den Herzog von 
Aumale übergegangen, dieſe Ausgabe beſtreiten. 

In der geſtrigen Sitzung des Gerichtshofes wurde D'Equavilley von den Ge: 
ſchwornen für ſchuldig erklärt, und unter einem Sturm von Bravorufen aus dem 
Publikum verurtheilte ihn das Gericht zu 10 jähriger erimineller Einſperrung ohne 
Ausſtellung am Pranger. Jedermann fragt ſich nun, was erwartet Beauvallon 
fuͤr ein Schickſal? Es iſt nicht wahrſcheinlich, daß die öffentliche Meinung, welche 
aufs hoͤchſte durch die Strafloſigkeit eines illoyalen Duellanten — um nicht zu 
ſagen Mörders — gereizt iſt, auf die Geſchworenen inſluenziren wird, von deren 
Verdikt Beauvallons Zukunft abhängt. — Geſtern wurde auf der Poſt ein bedeu⸗ 
tender Diebſtahl verübt. Die Bank von Chateaurour hatte in einem chargirten 
Briefe 50,000 Fres. und 50 Banknoten an die Bank von Frankreich geſchickt. 
Das Packet wurde in einem der Bureaus unterſchlagen. 

Großbritannien und Irland 

London, den 12. Auguſt. Die Times ereifern ſich wieder in einem lan⸗ 
gen Artikel über die nach ihrer Bezeichnung ſchleichende und hinterliſtige Politik 
Frankreichs in Spanien, deren erſter Schritt die Zuſtandebringung der Königlichen 

Heirathen geweſen und deren Ziel die Gelangung des Thrones an die Herzogin 
von Montpenfier und ihren Gemahl ſei. Schon habe Frankreich alle Mitglieder 
ihrer Familie von Iſabellen entfernt und ſie mit ihrem Gemahl in Zwieſpalt ges 
bracht, fo daß fie nun vereinzelt daſtehe. Durch Franreichs Kunſtgriffe mit einem 
Carliſtenauſſtande bedroht, werde ihr wohl nur Abdaukung oder, was im Intereſſe 
des Landes zu wünſchen ſei, Eheſcheidung übrig bleiben, welche die Nothwendig⸗ 
keit der Abdankung erſparen könne. Frankreich arbeite auf letztere hin und ſei des⸗ 
halb gegen eine Eheſcheidung, deren Förderung in Englands wohlverſtandenen 
Intereſſen liege. 

Die Times enthalten eine Betrachtung über die letzten Vorgänge im Kirchen⸗ 
ſtaat, worin fie mit kecker Zuverſicht behaupten: alle dieſe Händel ſeien von Oeſter— 
reich angeſtiftet, durch Oeſterreichiſches Geld und Oeſterreichiſche Ränke eingeleitet 
worden Deſſen könne man ſich zu Oeſterreich wohl verſehen, ſeitdem die Gali— 
ziſchen Bauern dazu aufgehetzt worden, ihre Gutsherren niederzumetzeln. Oeſter— 
reich wünſche um keinen Preis, daß die Fortſchrittspartei in Italien ihre Reſor— 
men ungeſtört ausführe, daß die Italieniſchen Völkerſchaften zum Bewußtſein einer 


Nationalität gelangten. Von Frankreich habe Oeſterreich nichts zu fü di 
Organe der Franzoͤſiſchen Regierung betrachteten 55 3 Pe * — 
ſuchten die Verſchwörung überhaupt abzunläugnen; Guizot denke daran nicht den 
kühnen Gewaltſtreich auf Ankona zu wiederholen, und was auch Oesterreich vor⸗ 
bereiten möge, vor Frankreich dürfe es ſicher ſein. Verrathen von Oeſterreich 
verlaſſen von Frankreich (wie auch Polen von Frankreich verlaſſen wurde) enn 
jetzt die Leiter der gemäßigten liberalen Partei in Italien ihre Blicke an Groß⸗ 
britanien richten. Südwärts des Po habe Oeſterreich Nichts zu thun, und es 
ſei kein Zweifel, daß, wenn ein Oeſterreichiſches Heer vorrücke „ganz Italien ſich 
erheben, und ſogar nicht unwahrſcheinlich, daß bei dem jetzigen aufgeregten Zu⸗ 
ſtande Italiens die bewaffnete Macht Sardiniens mit den Städten Centralitaliens 
gemeinſame Sache machen würde, — eine Behauptung, die unter allen wohl 
die gewagtefte ift und von Mißkennung der Lage Italiens und des Geiſtes feiner 
unter ſich fo getheilten Bewohner zeugt. Die Times begehren, daß ein englifcher 
Miniſter kräftige Einſprache thue und feine Erklärung durch das Mittelmeer⸗ 
Geſchwader unterſtütze. . 

Nach den neueſten Berichten aus der Capſtadt vom 9. Juni, war man allge⸗ 
mein zu der Ueberzeugung gekommen, daß die Eroberung des ganzen Kaffernlan⸗ 
des unumgänglich erforderlich ſei, um die Sicherheit an der Grenze herzuſtellen. 
Die Kaffern werden als ſtarke thätige Leute geſchildert, welche das Feuergewehr 
vollkommen zu handhaben wiſſen. Man iſt ſehr erbittert gegen diejenigen Euros 
päer, welche die Barbaren mit Waffen verſorgen. 

Am ten fand zu Dublin unter des Lord-Mayors Vorſitz ein Meeting ſtatt, 
um ſich zu berathen, auf welche Weiſe die Fonds für ein zu Ehren O Connells 
zu errichtendes Monument beſchafft werden könnten. Es wurde ein Comité er⸗ 
nannt, das alle Anftalten treffen ſoll, um ein von der Nation ihrem „Liberator“ 
zu ſetzendes Denkmal würdig auszuführen. Zur Beſchaffung der Gelder ſoll eine 
Subſtription eröffnet und die Beiträge in derſelben Weiſe eingezogen werden, 
wie es bisher mit der O'Connells-Rente gehalten wurde. Der höchſte Beitrag 
einer einzelnen Perſon darf nicht 5 Pfd. überſchreiten. Man erwartet daß der 
Geſammtbetrag ſich auf 40 — 50,000 Pfd. St. belaufen wird. 5 

Seit dem 21. Juli 1845 waren unſere Zollbehörden angewieſen, alle 
Waffen⸗Verſchiffungen, die nach Spanien und Portugal beſtimmt waren streng 
zu überwachen und dem auswärtigen Amte bei Zeiten Anzeige davon iu machen 
(wie denn auch in Folge hiervon die Flores-Expedition und fpäter eine Waffenſen⸗ 
dung für die Inſurgenten in Oporto gehemmt wurden). Seit heute aber iſt die 
Ausfuhr wieder freigegeben worden. 

Belgien. 

Brüſſel, den 13. Auguſt. Geſtern fand die Vorſtellung des Herzogs 
von Brabant als Seconde-Lieutenant bei den Grenadieren des Elite-Regiments 
bei dieſem Corps in der Eliſabeth-Kaſerne unter Anweſenheit des ganzen Königl. 
Hauſes ſtatt. In einer Anrede ſagte der König zu den ihn umgebenden Offizier 
ven: „Die Einrichtungen, welche Belgien fich gegeben, bringen Verſchiedenheiten | 
der Meinungen mit ſich, denen wir fremd bleiben müſſen. Das Heer muß nicht 
vergeſſen, daß es die National-Einheit vertritt.“ Hierauf begab ſich der Koni 
nach der Kaſerne der Annoneiaden, um den Grafen von Flandern in feinem — 
als Seconde-Lieutenant beim Cavallerie-Corps der Guiden vorzuſtellen. In einer 
zweiten Anrede an die Offiziere dieſes Corps, hob der König mit Nachdruck her⸗ 
vor, daß die Erhaltung der öffentlichen Ordnung in Belgien ſeit ſechszehn 
Jahren leinen Tropfen Blut gekoſtet habe. { 

2 8 

openhagen, en 13. Auguſt. Wohlunterrichtete Per 
diplomatiſchen Verhandlungen, die vor ee — — — 
und Wien in der Schleswig- Holſteiniſchen Angelegenheit eingeleitet worden, und 
die den Zweck hatten, Preußen und Oeſterreich für die Dänifchen Hntehtiohen zu 
gewinnen. Dieſe beiden Mächte follen aber eine ganz im entgegengeſetzten Sinne 
abgefaßte Antwort ertheilt haben. Man lebte hier bisher noch fortwährend in 
der Illuſion, daß der Bundes- Beſchluß in der Schleswig- Holfteinifchen Angele⸗ 
genheit eine bloße Formſache ſei, und derſelbe daher nicht viel zu bedeuten habe 
Die erwähnte Antwort von Preußen und Oeſterreich ſoll indeſſen der Art fein, 
daß jede ſolche Illuſion ſchwinden muß. g 
- b Jit tali eam 
Turin den 9. Aug. Der Herzog von Lucca hat ſich bekannt 
zurückgezogen und den Schutz von Modena in . 
doch daß der Hof von Florenz, geſtützt auf ſeine Anwartſchaftsrechte auf — 
eutſchloſſen iſt, ſich jeder Einſchreitung von Seiten Modena's in die Luecheſiſchen 
Angelegenheiten zu widerſetzen. 

Rom, den 7. Auguſt. In dem vorigen Amneſticerlaß wa ie u pr 
litiſcher Vergehen verurtheilten Geiſtlichen und —.— — — 
Doch will der Papſt auch für dieſe Vergehen Verzeihen eintreten laſſen. Vor⸗ 
läuſig hat er in dieſem Sinn die ſeit dem Jahr 1836 in Gorneto eingekerkerten 
Patres Lucca, Averardi und Vivarelli geftern in Freiheit fegen laſſen. — Mou⸗ 
ſiguore Rusconi, ſeither Delegat der Provinz Aucona, iſt als Maggiordomo dei 
Palagzi Apoſtolizi an des in Genua abweſenden Monf. Pallavicino Statt getreten 

Die Verhaftung des berüchtigten Geunaro, auch Generaccio genannt, 
des Traſteveriniſchen Volksführers aus den Zeiten Gregors, ſoll von wichtigen 
Folgen begleitet ſein. Merluzetto, fein Spießgeſelle, an deſſen Händen ebenfalls 
Blutſchuld haftet, iſt ihm bald in das Gefängniß gefolgt. Andere Verhaftungen 

5 (Hierzu zwei Beilagen.) 
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haben ſich daran gereiht, ſelbſt mehrere Carabinieri (das Gerücht ſteigert deren 
Zahl bis auf zwölf) ſind eingezogen worden. { 

Neapel, den 3. Auguſt. So geſchäftig und geräuſchvoll es auch in den 
Hauptſtraßen der Reſidenz hergeht, und ſo viele Muſikbanden auch in der Villa 
Reale und vor dem Schloſſe Tänze und Siegesmärſche mit klingendem Spiel dem 
Publikum zum beſten geben — es läßt ſich eine trübe Stimmung nicht verbergen. 
Mißtrauen giebt ſich überall kund, und die letzten Römiſchen Unruhen haben höͤchſt 
nachtheilig auf unſere Verhältniſſe herübergewirkt. In einer Stadt wie Neapel, 
wo Gerichte aller Art jedes emporkommende politiſche Raiſonnement unterdrücken, 
geben die Ereigniſſe an den Grenzen, das Erſcheinen des Franzöſiſchen Geſchwa⸗ 
ders, die Calabreſiſchen Räuber ⸗Exceſſe und die raſch auf einander folgenden Li⸗ 
belle — es erſchienen deren, ein paar Journal-Nummern mitgerechnet, bis jetzt 
fünf oder ſechs — zu excentriſchen Vermuthungen und Stimmungen den größten 
Spielraum. — Die Polizei hat mehrere Verhaftungen in Bezug auf die verſchie⸗ 
denen Libelle vorgenommen, Buchhändler, Buchdrucker, Aerzte ꝛc. ohne, wie es 
allgemein heißt, bis jetzt zu einem Reſultat gekommen zu ſein. 

Der Prinz von Joinville iſt leidend, doch redet man auch von einer durch den 
Empfang von Palermo gereizten Stimmung, und bringt ſein iſolirtes Leben mehr 
damit in Verbindung. Das Geſchwader wird uns ohne Zweifel bald verlaſſen, 
wo nicht, fo werden wir uns bald auch des Anblicks der Engliſchen Flotte zu er 
freuen haben. 

Dr. Heinrich Stieglitz iſt heute von hier in ſeine proviſoriſche Heimath Venedig 
zurückgekehrt. Dort will er die in Rom geſammelten reichen Materialien zu 
einem getreuen Lebensbilde des verſtorbenen J. C. Reinhart verarbeiten. 

Vereinigte Staaten von Nordamerika. 

Philadelphia, den 1. Auguſt. Zwiſchen dem Ruſſiſchen Geſandten hier, 
Chevalier Bodisca, und dem Staatsminiſter Herrn Buchanan beſteht jetzt ein klei⸗ 
nes Mißverhältniß. Die Ruſſiſche Excellenz hatte gegen Herrn Buchanan be- 
merkt, daß Rußland nichts einzuwenden habe, wenn die Vereinigten Staaten 
auch ganz Mexiko in die Taſche ſtecken wollten. Dieſe Bemerkung wurde bekannt 
und kam zuletzt in mehrere Zeitungen. Darauf iſt auf Veranlaſſung des Herrn 
von Bodisco ein guter Rath in den Oppoſitionsblättern erſchienen, demzufolge die 
Nordamerikaniſchen Staaten nicht auf Eroberungen ausgehen ſollten, und zugleich 
die Bemerkung hinzugefügt, daß ſich der Ruſſiſche Geſandte in Privatkreiſen 
immer in dieſem Sinne ausgeſprochen. Darauf erwiederten die Amerikaniſchen 
Blätter, daß dies ein ſehr unſchickliches Betragen des Herrn Bodiseo ſei und daß 
ein Miniſter Rußlands gar keine Privatmeinung zu haben brauche, namentlich 
aber keine ſolche, welche mit den Anſichten und Wünſchen des Kaiſers aller Reu⸗ 
ßen, welcher ſtets ein Freund von Amerika geweſen, nicht übereinſtimme. 

Bei dem Stadtrathe von Newyork kam es kürzlich zur Sprache, daß ſeit 
den neuen Paſſagiergeſetzen für die Vereinigten Staaten beſtimmte Einwande⸗ 
ret in großer Zahl nach Kanada gebracht werden, von wo fie nach Newyork ſich 
begeben und eventuell, mit Umgehung der den zur See eingetroffenen Einwande⸗ 

rern auferlegten Leiſtung, dem Armenhauſe zufallen. Nähere Erforſchung des 
Sachbeſtandes iſt einem Comité übergeben worden. 

Aus St. Joſeph in Miſſuri meldet man das Durchpaſſiren von 1300 
Wagen nach Oregon, auf welchen ſich nach Durchſchnitte abſchatzung 6500 
Menſchen befunden haben ſollen. Auch aus Kanada wird berichtet, daß zahlrei⸗ 

che Einwanderer nach dem Britiſchen Oregon ſich begeben. 


Sommer Theater im Oden. 


Dienſtag den 2 lſten Auguſt auf Verlangen: Die 
Le ibre ute; Luſiſpiel in 1 Akt von G. A. v. Mal⸗ 
ug. — Hierauf: Der Doppelpapa, oder: 
Schwager und Schwiegervater in einer 
Perſonz Luſtſpiel in 3 Akten von Hagemann. 


kowski, 


Bekanntmachung. 


Die unbekannten Erben reſp. Beſitznachfolger 
des eingetragenen Mitbeſitzers Johann von Mar- 
fo wie die dem Aufenthalte nach unbe⸗ 
kannten Gläubiger, reſp. deren Ceſſionarien, als: 
a) die Franz und Marianna Kurczewski⸗ 
ſchen Erben wegen der Rubrica III. No. 4. ein⸗ 
getragenen 400 Rilr. nebſt 5 pro Cent inſen; 
b) die unbekannten Erben des Adminiſtrators 
Anton Kauß aus Domaslawek, wegen 
der Rubrica III. No. II. eingetragenen 200 
Rihlr. nebſt Zinfen und 20 Rthlr. älteren 


Vermiſehte Nachrichten. 

Die Liegnitzer Regierung empfiehlt den Winteranbau der Kartoffeln. Man 
ſoll die ſogenannten Nierenkartoffeln im Auguſt zweimal fo tief als ſonſt auspflan⸗ 
zen, die noch im Herbſt grün werdenden Kartoffeln im Winter mit Laub, Spreu ır. 
bedecken, und dann im Juni des nächſten Jahres die Ernte halten, welche ſeht 
reichlich ausfallen ſoll. 8 

In den Maingegenden wird man im künftigen Jahre Verſuche mit der An⸗ 
pflanzung der Pamswurzel machen, die in Weſtindien die Stelle der Kartoffeln 
vertritt. Für dieſes Jahr ſind die Knollen zu ſpät angelangt, um noch gepflanzt 


werden zu können. 


Kürzlich iſt von einem Gifte die Rede geweſen, welches von Madagas⸗ 
kar kommen, und den Namen Woraru führen ſollte, deſſen man ſich gegenwärtig 
in einer Berliner größeren Heilanſtalt zu Verſuchen bediene. Wahrſcheinlich ift 
hiermit das von dem Hrn. Rich. Schomburg! aus dem Britiſchen Guyana mit⸗ 
gebrachte, in feiner Anweſenheit bereitete Pfeilgift der Macufi-Indianer gemeint, 
das allerdings raſcher und heftiger als Upas tjeuté und Antiar wirkt, jedoch nicht 
Woraru, ſondern Urari heißt. Auch darf man dieſes Macuſti-Pfeilgift nicht 
mit dem Urari-Sipo und Urari-iiva verwechſeln, welches v. Martius, Herberger 
und Buchholz prüften, eben ſo wenig läßt ſich das Curare, welches Alex. v. 
Humboldt in Esmeralda bereiten ſah, mit dem Macusi-Urari in Parallele ſtellen; 
es iſt dies letztere aber anch wiederum nicht das Worara, welches Bancroft und 
Schreber kennen, und das von Brodi toricogolifch geprüft wurde. Die ausführ⸗ 
licheren Beweiſe für die ſpeeifiſche Eigenthümlichkeit des Urari der Macuſts be⸗ 
findet ſich in dem Reiſewerke des Hrn. Rich. Schomburgk, wovon gegenwärtig 
der zweite Band unter der Preſſe iſt, und in einem Artikel Woraru, im eneyklo⸗ 
pädiſchen Wörterbuche, das die mediziniſche Fakultät in Berlin herausgiebt. 

In England hat man unn auch angefangen, den elektriſchen Telegra⸗ 
phen umfänglich für die Zeitungspreſſe zu benutzen. Die zweite Auflage der 
Mancheſter Times vom 7. Auguſt enthält einen durch den Telegraphen erhaltenen 
umfänglichen Bericht von den Verhandlungen einer Volksverſammlung. 

Die Berliner Brütanftalt zur Erzeugung junger Hühner, in der auch 
eine beſondere Methode der Fütterung der Thiere iſt, wodurch eine größere An⸗ 
zahl Eier erzielt wird, ſoll gute Gefchäfte machen. In Berlin wird über fo vie⸗ 
lem Unnützen gebrütet, und man iſt da ſo ſehr geneigt, ſich um ungelegte 
Eier zu bekümmern, daß es recht erfreulich iſt, zu ſehen, wie etwas ſo praktiſch 
Nützliches aufkommt. 

An dem bekannten Ziegenberg an der Elbe in Böhmen hat man einen Fuß 
tief unter der Oberfläche und unter ganz lockerem Geſtein ein Eislag er entdeckt, 
das ſich bis gegen Weſſeln hinzieht 

In Montevideo hatte ein Italiener, welcher dahin ausgewandert war, 
einem Schiffskapitain den Auftrag gegeben, ſeine Frau aus der Heimath mitzu⸗ 
bringen. Der Kapitain langte mit derſelben an; allein auf der weiten Seereiſe 
ſchien die Frau ihren Sinn gewendet zu haben, denn ſie wollte nicht wieder zu 
ihrem Gatten, der nun, von raſender Eiferſucht gegen den Kapitain erfaßt, dieſem 
vor einem Kaffeehauſe auflauerte und ihn, als er daſſelbe verlaſſen hatte, auf offe⸗ 
ner Straße mit einer Flinte niederſchoß. Die Kugel durchbohrte den Kapitain 
und verwundete noch einen vorübergehenden jungen Engländer, Namens Dickſon, 
ſo daß er 24 Stunden darauf ſtarb. Der Mörder ward ergriffen und, da er im 
Militairdienſte ſtand, kriegsrechtlich zum Erſchießen verurtheilt. 


am Tten Januar 1848 Vormittags 
ö 11 uhr f 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Die dem Aufenthalt nach unbekannten Gläubi⸗ 
ger, der Blafius Bagnowski und Caspar 
Bagnowski, oder deren Rechtsnachfolger, werden 
hierzu öffentlich vorgeladen. 5 


Ediktalvorladung. : 
Am 10ten November 1846 iſt zu Aarhorſt 
die blödſinnige unverehelichte Dorothee Budach 


Die an den Verfalltagen in den Monaten Ja- 


nuar, Februar und März d. J. bei der hiefigen 
Pfandieih ⸗Anſtalt nicht eingelöften Pfänder, ſollen 
in termino den 27flen Oktober c. 
in den Vormittagsſtunden von 9 bis 12 Uhr auf dem 
Rathhauſe öffentlich verſteigert werden. 
Poſen, den 23. Juli 1847. 
Der Magiſtrat. 


Nothwendiger Verkauf. 
Land- und Stadtgericht zu Wongrowiec. 


Das den Johann von Kurczewskiſchen 
Cheleuten 1 Erbpachts⸗Vorwerk Kaliſza⸗ 
un, abgeſchätzt auf 12.156 Rthlr. 4 Sgr. 5 Pf., 
zufolge der nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen 
in der Registratur einzuſehenden Taxe, ſoll 

am 10ten Januar 1848 Vormittags 

10 Uhr 


an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 


er. 


Zinfen; ? 
c) des Anton Eich auſt aus Pruſiec, wegen 


der Rubrica III. No. 18. eingetragenen 100 


Rthlr. und 215 Rthlr. nebſt Zinſen, 
werden hiermit vorgeladen. 

Auch werden alle unbekannten Realprätendenten 
aufgeboten, ſich bei Vermeidung der Präcluſion 
ſpäteſtens im Termine zu melden. 

Wongrowiec, den 30. April 1847. 


Nothwendiger Verkauf. 


— 
Land⸗ und Stadtgericht zu Poſen. 
Erſte Abtheilung, den 22ſten Mai 1847. 


Das Grundſtück der Agnes verw. Pislewska, 
geb. Bagnowska, jetzt verehelichten Miasko⸗ 
wska, und deren Ehemann Woyciech Mia⸗ 
skowski, sub No. 59. der Vorſtadt Walliſchei 
zu Poſen, abgeſchätzt auf 6519 Rthlr. 8 Sgr. 10 
Pf. zufolge der nebſt Hypothekenſchein und Bedin⸗ 
gungen in der Registratur einzuſehenden Taxe, foll 


verſtorben. Ihr Nachlaß beträgt ungefähr 130 
Rthlr., welcher im Depoſitorium des unterzeichneten 
Gerichts verwaltet wird. Ob die Verſtorbene Erben 
hinterlaſſen, wo und wer dieſe ſind, hat bisher nicht 
ermittelt werden können. Es werden daher die etwa⸗ 
nigen unbekannten Erben der ꝛc. Bu dach hiermit 
vorgeladen, ſich in dem ; 
am l2ten März 1848 
vor dem Land- und Stadtrichter Bech hier anſte⸗ 
henden Termine zu geſtellen und ſich als Erben ge⸗ 
hörig zu legitimiren, widrigenſalls bei Vertheilung 
des Nachlaſſes der Verſtorbenen auf fie keine Rück⸗ 
ſicht genommen, ſondern der ganze Nachlaß den ſich 
meldenden und legitimirenden Erben, in deren Er⸗ 
mangelung aber als herrenloſes Gut betrachtet dem 
Königl. Fiscus zugeſprochen werden wird. Denje⸗ 


nigen, welche am perſönlichen Erſcheinen behindert 


werden, ſchlagen wir die Herren Juſtiz⸗Commiſſa⸗ 
rien Henke, Sturm und Kuntzemüller hier⸗ 


ſelbſt zu Mandatarien vor. 


Drieſen, den 25. April 1847. a 
Königl. Lands und Stadtgericht. 
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3 Wer Leinen-Waaren ſchwerſter Qualität zu wirklich billigen 
Preiſen kaufen will, | 
bemühe ſich 


Lauk's Hötel de Röme, 


Parterre rechts, Zimmer No. 2. f 


In einer Zeit, wie der jetzigen, wo die Preiſe aller Waaren durch zu große Konkurrenz der⸗ 
maßen herabgedrückt ſind, daß auf Verdienſt nicht mehr zu rechnen, und wo durch Verſchlechterung 
der Waaren und durch allerlei Marktſchreiereien das Vertrauen des Publikums gewaltſam vernich⸗ 
tet worden iſt, in einer ſolchen Zeit kann es nur wünſchenswerth ſeyn, ſich vom Waaren⸗Geſchäft 
zurückzuziehen. 8 l N 

Ich habe mich daher entſchloſſen, mein ſeit einer langen Reihe von Jahren in Berlin im Rufe 
größter Solidität ſtehendes Geſchäft aufzugeben, und fühle ich mich zu dieſem Entſchluſſe um ſo 
mehr beſtärkt, da ich Willens bin, in der Nähe hieſiger Stadt eine Dampf⸗Moſtrich⸗ und Oel⸗Fa⸗ 
brit zu etabliren. Um nun ſo ſchnell als möglich meine ſehr bedeutenden Vorräthe los zu ſeyn, 
habe ich einen großen Theil derſelben Herrn G. Pincus hier zum 


ſchleunigen Ausverkauf übergeben, 


und iſt derſelbe in Stand geſetzt, zu Preiſen zu verkaufen, wie fie gewiß nie wieder vorkommen, 
ſo daß ſelbſt diejenigen Herrſchaften, die augenblicklich keinen Bedarf haben, gewiß gut thun, dieſe 
Gelegenheit zu Einkäufen zu benutzen. Da ich mit dem Abſatz meiner ſpäteren Fabrikate größten⸗ 
theils auf hieſigen Platz angewieſen bin, ſo iſt es mir auch hauptſächlich darum zu thun, durch 
dieſen Verkauf bei einem geehrten Publikum mich auf das vortheilhafteſte zu empfehlen, ſo daß ich, 
um diefen Zweck zu erreichen, wie aus unten aufgeführtem Preis-Courant zu erfehen , kein Opfer 
geſcheut habe. Paſſarge. 


Auf obiges mich beziehend, laſſe ich hier das Preis⸗Verzeichniß ſolgen, zu dem ich beauftragt 


bin, zu verkaufen. 
PREIS - COURANT. 
Preiſe feſt. 

Schleſiſche Leinwand, Fabrik-Preis a Stück 8 Rihlr., für 4 Rthlr., 
Herrnhuter Leinen, Fabrik⸗Preis a Stück 11 Rihlr., für 63 Rihlr., 
Gebirgs-Leinen, Fabrit-Preis à Stück 13 Rthlr., für 8 Rihlr., 
Salzwedler Hausleinen, Fabrik-Preis à Stück 135 Thlr. für 81 Thlr. 
Vöhmiſche Zwirn⸗Leinen, Fabrit-Preis à Stück 16 Rthlr., für 95 Rihlr., 
Greifenberger Leinen, Fabrik-Preis a Stück 16 — 24 Rthlr., für 94 — 14 Rihlr., 
Bielefelder Leinen, Fabrik-Preis a Stück 20 — 30 Rthlr., für 12 — 20 Rthlr., 
Holländiſche Leinen, Fabrik⸗Preis a Stück 20 — 40 Rthlr., für 12 — 23 Nihlr., 


Holländiſche Königs-Leinen, Fabrikpreis a Stück 45 — 70 
Rthlr. für 25 — 38 Rthlr. 
Aechte Battiſt-Taſchentücher, das halbe Dutzend 25 Rthlr. 


Damaſt⸗Tafel⸗ Gedecke 
mit 6, 12, 18 und 24 Servietten 


für 3, 4, Fi 2, 10, 12 bis 24 Nthlr., deren Fabrikpreis bedeutend 

mehr als das Doppelte beträgt. 

Drell⸗Gedecke, A 6 und 12 Servietten, Fabrikpreis 23 — 9 Rihlr., für 14 — 5 Rihlr., 

Damaſt⸗Tiſchtücher von 223 Sgr. an. 8 

Feine Drell⸗Tiſchtücher Fabrikpreis 80, 40, 60 — 75 Sgr., für 10, 
20, 30 und 40 Sgr. 

Wirklich gute Stuben⸗Handtücher pro Elle 2 Sgr. 

Extra feine Damaſt⸗ Handtücher, das halbe Dutzend 2 Rihlr. 

Feine und ſchwere Servietten, das halbe Dutzend 1 Niplr. 

Bunte Tiſchdecken, à Stück 20 Sgr. 

Negligee⸗Hauben a Stück 1 Sgr. 

Seidene Tiſchdecken, weiße Bezüge ꝛc. 


NM. Der letzte Transport der Waare il heute eingetroffen, wobei auch die früher ausgebliebenen 
Bolland. Königs⸗Leinen und ächten Battiſt⸗Tücher ſich befinden. 


Bei Einkäufen von mindeſtens 100 Thalern bewil⸗ 
lige ich noch als Rabatt: 


eine ſchöne Tiſchdecke, ein feines Tiſchgedeck mit 6 Servietten, 
1 3 feine VBattiſttücher und! Dutz. Stubenhandtücher. 


G. Pin cus. 


Lauk's Hötel de Rome, Parterre rechts, Zimmer No. 2. 
F 
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Bekanntmachung. 
Im hieſigen Garniſon⸗Lazareth ſollen 
920 Pfund Roßhaare, 
40 neue eiſerne Bettſtellen, 
40 Kopftafeln, 
40 Kopftafelſtangen, 
10 zweimännige X 
20 manner 5 Kranken⸗Spinde, 
20 Schemmel mit Lehnen, 
40 Spuckkaſten von Kupfer, 
40 Efnäpfe von Engliſchem Kronen-Zinn, 
40 Trinkbecher desgleichen, 
40 Eßlöffel von Zinn, ˖ 
im Wege der Licitation verdungen werden. Den Ter⸗ 
min dazu haben wir auf 
den 26ſten Auguſt c. Vormittags 10 Uhr 
in unſerm Geſchäftszimmer angeſetzt. Die Bedin⸗ 
gungen ſind täglich von 8 Uhr Morgens bis 6 Uhr 
Abends bei uns einzuſehen. 
Qualificirte Unternehmer, die hierauf reflektiren 
wollen, laden wir hierzu ergebenſt ein. 
Poſen, den 17. Auguſt 1847. 
Die Lazareth-Commiſſion. 


2 Stuben, 1 Küche, Keller und Bodengelaß iſt 
Graben No. 25. fofort zu vermiethen. . 


Graben No. 30. find im Iſten Stockwerke 4 Zim⸗ 
mer, Küche und Zubehör von Michaelis d. J. ab 
zu vermiethen. 


Bei dem Kaufmann Herrn Mrowinski, Markt 
No. 73, iſt die Niederlage von dem diesjährigen 
überfeeifhen Stauden-Rieſen-Roggen, welcher als 
ein in der Landwirthſchaft ſehr nützlicher Artikel hier⸗ 
mit empfohlen wird. Das Stroh wächſt 7 Fuß hoch, 
und man ſäet auf einen Magdeb. Morgen nur 6 
bis 7 Metzen aus. 

Beſtellungen werden nur bis zum 20ſten Septem⸗ 
ber angenommen. 


Diejenigen Blumenliebhaber, welche ſich bei mir 
Georginen auszuwählen wünſchen, lade ich ganz 
ergebenſt ein, dies bald zu thun, da ſie jetzt in ſchön⸗ 
ſter Blüthe ſich befinden. Zugleich empfehle ich 
Blumenzwiebeln zum Treiben wie fürs freie 
Land, worüber Verzeichniſſe auf portofreies Verlan⸗ 
gen franco zugeſendet werden. 

H. Barthold. 


Königsſtr. No. 6. und 7. 

Kirſchſaft ohne Spiritus 
iſt nur noch bis Montag den 23ſten d. Mts. zu has 
ben bei Hartwig Kantorowicz, 

Poſen, Wronkerſtraße Nro. 6. 


Montag den 23ſten Auguſt: Friſche Wurſt und 
Sauerkohl, wozu ergebenſt einladet 
Aug. Roch 
in Neu⸗ Amerika. 


Schilling. 


Montag den 23ſten Auguſt 


Abonnement⸗Konzert III. 


Anfang 44 Uhr. R. Lau. 
Thermometer - und Varometerſtand ſo wie Wind⸗ 
richtung zu Poſen, vom 15. bis 21. Auguſt. 


Tag.  Fhermometernamd erometer- Wind. 
tieſſter | höchſter] Stand. 
15 Aug. | + 14,5% + 22,0 28 3. 4.0 NO. 
16. + 13,7% + 23,0 28 3,5 [O. 
17.402 + 14,1% + 23,228 3,0 [O. 
18. + 15,0% + 240° 28 - 2.7 [O. 
19. + 14,0% + 3,7 98. 20.18. 
20. + 15,00) ＋ 24,0° 28 1.9 [So. 
2¹ + 15,00) + 23,527 9,4. Sd. 


den 20. Auguſt 1847. 1 

(Der Scheffel Preuß.) yes 14 PN 3 
Weizen d. Schfl.zul6Mg. 2 15 7 2 25 11 
Roggen dito 118110 1125| 7 
N | 1" 171 1 8.7 
A gie 20 
Buchweizen 0 | 1114/15! 1] 191 4 
Eiben an 4 ' 11145) 1123] 4 
Kartoffeln. — 179 — 18 9 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. | — 27 61 11 —— 
Stroh, Schock zu 1200 Pf.] 5 —— 6 —|— 
Butter das Faß zu 8 Pfd. 125—] 21 —|— 


195. Zweite Beilage zur Zeitung für das Großherzogthum Poſen. den 23. Auguſt 1847. 


Die Verhandlungen des Polen-Prozeſſes. 


Schluß der Sitzung vom 18. Auguſt. 

Die Vetheiligung des Angeklagten v. Malczewski iſt, wie ſich aus einer 
Vergleichung der Leiden betreffenden Anklageakten ergiebt, innig verwebt 
mit der Betheiligung des vorhergegangenen Angeklagten Moszezenski. Die 
Erklärungen, welche Malczewski heut auf die Anklage abgiebt, ſtimmen da= 
her auch im weſentlichen mit den Erklärungen, welche kurz vorher Moszezen⸗ 
ski abgegeben hat, überein. Malczewski giebt namentlich zwar zu, daß er 
in Srebrna-Göra geweſen fei, er will dieſen Veſuch aber nur zum Vergnügen 

abgeſtattet, und ſich um das Treiben einiger andern Herren, welche er daſelbſt 
getroffen bat, nicht weiter gekümmert haben. Miroslawski, welcher früher 
Ausſagen gemacht hat, durch welche der Angeklagte ſtark gravirt wird, nimmt 
dieſe Ausſagen heut zurück. Er führt zu ſeiner Entſchuldigung an, daß er 
nicht den Angeklagten, ſondern deſſen Bruder Alphin (welcher aber flüchtig 
geworden ift) gemeint habe Hiermit ſchließt der Präſident die Sitzung Nach⸗ 
mittags 3 Uhr, und verkündet die Fortſetzung der Verhandlungen auf mor⸗ 
gen früh 8 Uhr. 


ö Sitzung vom 19. Auguſt. 

Die heutige Sitzung erfreute ſich eines ungemein ſtarken Andranges von 
Seiten des Publikums. Man mußte nämlich nach Lage der Verhandlung 
erwarten, daß die Herren Martins und Crelinger heut ihre Vertheidigungs⸗ 
reden für Moszezenski und Malczewski halten würden. Leider zog ſich die 
Verhandlung ſo ſehr in die Länge, daß es nicht mehr zu dem Plaidoyer der 
Defenſoren kam. Als ein intereſſantes Kurioſum haben wir noch zu berich- 
ten, daß ſich heut unter den auf der Tribüne befindlichen Zuſchauern eine 
junge blondgelockte Dame hohen Standes in Männertracht befand, welche 
trotz ihrer geſchickten Toilette dennoch bald erkannt wurde. Die heutige Ver- 
handlung beginnt mit der Vernehmung von ſieben Zeugen, welche noch zum 
Spezialverhör des Malczewski gehören. Es bekunden dieſe Zeugen Theils 
die ſchon geſtern bei Moszcezenski erörteten Umſtände in Betreff der v. Mal⸗ 
czewski an Moszcezenski gegebenen Summe von 1000 Thlr. theils bezeugen 
ſolche, daß Malczewski ſich am 9. Februar nicht auf ſeinem Gute oder in 
Srebrna⸗Gora, ſondern in Gneſen befunden hat. Endlich bezeugt ein gewiffer 
Cauer, welcher der Protokollführer des Polizei-Direktors Dunker bei deſſen 
Operationen im Großherzogthum Poſen geweſen iſt, auf Antrag des Staats⸗ 
Anwalts einige Umſtände, welche zur Belaſtung des Angeklagten dienen ſollen. 
Namentlich, daß ihm der Angeklagte bei einem Privatgeſpräch im Allgemeinen 
feine Betheiligung bei der Verſchwörung zugeftanden, ihm auch erzählt habe, 
wie ſehr der damalige Gefangen-Inſpektor Schulz durch verbotene und gehei⸗ 
me Korreſpondenzen der Gefangenen betrogen werde. Eine Vereidigung die⸗ 
ſer Zeugen erfolgte nicht. Ehe zur nächſten Anklage gegen Bonaventura v. 
Garczynski übergegangen wurde, erhob ſich Herr Oberlandesgerichts-Rath 
Martins nochmals im Intereſſe des Angklagten Moszczenski und machte auf 
zwei, in den Akten befindliche Schriftſtücke aufmerkſam, auf welche die Staats- 
anwaltſchaft vielleicht Gewicht legen könnte, um ſeinen Klienten eine Kenntniß der 
deutſchen Sprache zu beweiſen. Es ſeien dies zunächſt eine Eingabe, welche 
fein Klient in deutſcher Sprache an die Unterſuchungs-Kommiſſton geſchrieben 
habe und dann eine Notariats⸗Urkunde, in welcher der Angeklagte feiner Ehe⸗ 
frau die obenerwähnte Illatenforderung von 135,000 Thlr. verſchrieben ge⸗ 
habt. Dieſe letztere Urkunde ſei nämlich deutſch abgefaßt und enthalte die Be⸗ 
merkung des betreffenden Notars, der Angeklagte ſei der deutſchen Sprache kun⸗ 
dig. Was zunächſt die Eingabe anbelange, fo habe ſolche der Angeklagte nur 
abgeſchrieben, das Konzept rühre von einem Mitangeklagten Apollonius Gurow⸗ 
sti her. (Dieſer wird vom Präſident vorgerufen und beſtätigt die Angaben 
des Defenſors.) Was die Bemerkung des Notars anbelangt, ſo könne ſolche 
nicht von Gewicht ſein. Es wird hierauf der nächſte Angeklagte v. Gar⸗ 
czynski vorgerufin. ’ 
25. Anklage gegen Joſeph Bonaventura v. Garezynski. 

Er iſt im Jahre 1792 zu Szelejewo bei Krotoſchin geboren. Seine El⸗ 
tern zogen von dort noch in ſeiner Kindheit in das jetzige Königreich Polen. 
Er war Unterlieutenant, als 1830 die polniſche Revolution ausbrach, welcher 
er ſich anſchloß. Mit dem Nomarino'ſchen Corps nach Galizien übergetreten, 
emigrirte er nach Frankreich; zehn Jahre lebte er dort, mit einer Franzöſin 
verheirathet; dann kehrte er in das Königreich Polen zurück. Im Jahre 
1843 ſiedelte er ſich im Großherzogihum Poſen an und erwarb das Vorwerk 
Mechnacz. Er war Mitglied des agronomiſchen Vereins zu Exin. Um Neu⸗ 
jahr 1846 logirte der Angeklagte mit Nepomucen von Sadowski zuſammen 
im Bazar zu Poſen. Dieſe Gelegenheit benutzte Letzterer, um ihn hinſichtlich 
ſeiner militairiſchen Fähigkeiten zu ſondiren. Der Angeklagte mochte den 
Erwartungen Nepomucen v. Sadowski's nicht entſprochen haben; ſeinem Bru⸗ 
der Stanislaus theilte der Letztere wenigſtens mit, daß v. Garczynski der 
Verſchwörung nicht angehöre. — Andere Mitverſchworene mußten glücklicher 
bei der Werbung des Angeklagten geweſen ſein, denn er hat an der Verſamm⸗ 
lung zu Srebrna⸗Gora Theil genommen. Der Angeklagte war zum Führer 
des erſten Aufgebots im Schubiner Kreiſe beflimmt. Ludwig v. Miroslawski 
trug ihm dieſe Stelle an, indem er bemerkte, daß jeder ehrenhafte Pole ſich 
hier, wo es einen Kampf für die Unabhängigkeit Polens gelte, betheiligen 
müffe. Der Angeklagte erklärte ſich dazu bereit und v. Miroslawski machte 
ihn nun mit dem Unternehmen gegen Bromberg und insbeſondere mit der⸗ 
jenigen Demonſtration bekannt, welche der Angeklagte zur Sicherung des ges 
gen die Stadt Bromberg beabſichtigten Vorhabens ausführen ſollte. Da der 
Angeklagte mit den zu führenden Streitkräften, ſo wie mit dem Terrain um 
Bromberg nicht genau bekannt zu fein ſchien, ſo theilte Stanislaus v. Sa⸗ 
dowski ihm mit, daß fein Bruder Nepomucen am 13. Februar nach Vrom⸗ 
berg kommen werde, und forderte ihn auf, ſich an dieſem Tage ebenfalls dort 
einzufinden. Am 13. Februar traf denn auch der Angeklagte wirklich in dem 
Moritzſchen Gaſthofe in Bromberg ein. Stanislaus v. Sadowski theilte ihm 
mit, daß ſein Bruder Nepomucen nicht gekommen ſei. Der Angeklagte er⸗ 
klärte das Ausbleiben deſſelben für unerheblich, denn an die Ausführung des 
ganzen Bromberger Unternehmens könne bei der Wachſamkeit der Truppen 
und bei den getroffenen wilitairiſchen Vorſichtsmaßregeln nun nicht mehr ge⸗ 
dacht werden. Da Stanislaus v. Sadowski dieſe Anſicht jedoch nicht gelten 


laſſen wollte und darauf beſtand, daß wegen der gegen Ludwig v. Mirosla⸗ 
wski übernommenen Verpflichtung wenigſtens der Verſuch gemacht werden 
müſſe, ſo einigten ſie ſich nunmehr dahin, daß, da der Angeklagte in jedem 
Fall zuvörderſt Auskunft über die Schubiner Streitkräfte haben müſſe, v. 
Sadowski die nöthigen Nachrichten von ſeinem Bruder Nepomucen, gleich 
nach deſſen Eintreffen, einziehen und ſie dem Angeklagten nach Mechnacz 
überbringen ſolle. v. Garczynski wurde inzwiſchen ſchon an dieſem Tage in 
Bromberg verhaftet, aber ſogleich wieder entlaſſen. Stanislaus v. Sadowski 
traf auch am 16. Febr. wirklich in Mechnacz ein; der Angeklagte erklärte 
nunmehr: daß er nach v. Miroslawski's Arretirung das ganze revolutionaire 
Unternehmen für geſcheitert, ſeine eigene eingegangene Verpflichtung aber für 
gelöſt erachte und ſich nicht mehr um die nationellen polniſchen Verhältniſſe 
bekümmern werde. Der Angeklagte beſtreitet die in der Anklageakte enthal⸗ 
tenen Thatſachen. Er räumt zwar ein, daß er in Srebrna-Gora geweſen 
ſei, er will aber dort mit Niemand verkehrt, ſondern nur ein gleichgültiges 
Geſchäft abgemacht haben. Sadowski wird vorgerufen, da derſelbe den An⸗ 
geklagten früher als einen Theilnehmer an der Verſammlung zu Srebrna⸗ 
Gora bezeichnet hat. Sadowski nimmt ſeine Ausſagen zurück und erhebt 
dabei wiederum die gröbſten Anſchuldigungen gegen ſeinen frühern polizeilichen 
Inquirenten Polizeirath Schulz. Es werden dem Sadowski ſeine früheren 
Geſtändniſſe vorgeleſen. In ſolchen find eine Menge ganz ſpecieller Angaben 
über die Betheiligung des Angeklagten, welche mit den frühern Angaben deſ⸗ 
ſelben ſelbſt völlig übereinfiimmen, enthalten. Sadowski bleibt deſſenunge⸗ 
achtet dabei ſtehen, feine früheren Angaben wären falſch. Auch in Bromberg 
will er den Angeklagten am 13. Februar nicht geſehen haben. Mofzezensti 
wird nunmehr vorgerufen. Auch er hat früher fpezielle Angaben über die 
Theilnahme der Angeklagten an der Conſerenz zu Srebrna⸗Gora gemacht. 
Auch er widerruft alle dieſe Angaben. Er will von dem Angeklagten nur 
einige Male in Geſchäftsſachen beſucht worden fein. Miroslawski wird vor⸗ 
gerufen. Auch er hat früher ganz ſpecielle Angaben über die Betheiligung 
der Angeklagten bei der Verſchwörung gemacht. Namentlich hat er ihn als 
einen Offizier der Verſchwörung und als einen Mann bezeichnet, deſſen Bru⸗ 
der er ſchon in Frankreich kennen gelernt habe. Ganz beſonders hat Miros⸗ 
lawski dieſe Angaben in einem an den Polizei-Director Dunker gerichteten 
Scriptum ganz ausführlich begründet Natürlich nimmt auch Miroslawskt 
die früheren Angaben zurück. Auf den Antrag des Defenſors werden zwei 
Schriftſtücke vorgeleſen, welche vortheilhaft für den Angeklagten ſprechen. Das 
eine iſt ein Atteſt des betreffenden Landrathsamts, in welchem der Angeklagte 
als ein ruhiger, ſtiller und fleißiger Mann geſchildert wird, das andere iſt 
ein Schreiben der Behörde ſeines früheren Wohnorts in Frankreich, in wel⸗ 
chem ihm dieſe Eigenſchaften in noch erhöhtem Maße beigelegt werden und 
in welchem namentlich bekundet wird, er habe ſich ſtets von politiſchen Um⸗ 
trieben fern gehalten. Es werden nunmehr zwei Zeugen, die bereits geſtern 
vernommene Ehefrau des Angeklagten Mofzezensti und der Bruder des An 
geklagten Sadowski in den Saal geführt. Erſtere bekundet, der Angeklagte 
ſei nur ein Mal auf ganz kurze Zeit wegen eines Biergeſchäfts in Srebrna⸗ 
Gora geweſen. Letzterer bezeugt, daß der Angeklagte zwar am 13. Februar 
in Bromberg geweſen, daß er dort aber nur ein Getreidegeſchäft beſorgt habe. 
Hiermit ſchloß das Spezial⸗Verhör gegen den Angeklagten Garczynski. 


Der Staatsanwalt erhebt ſich und begründet die Anklage gegen die zu⸗ 
letzt behandelten drei Angeklagten, Moszczenski, Malczewski und Garczynski. 
Er geht in ſeiner mit großer Klarheit und Präziſion geſprochenen Rede die 
Verdachtsgründe durch, welche gegen jeden der drei betreffenden Angeklagten 
vorliegen. Namentlich beleuchtet er das Vertheidigungsſyſtem derſelben und 
was von dem Widerruf ihrer Geſtändniſſe und den Beſchuldigungen, welche 
auch dieſe Angeklagte wiederum gegen neue Beamte erhoben hätten, zu hal⸗ 
ten ſei. Am Schluß ſucht der Staatsanwalt die neulich von Herrn Crelin⸗ 
ger aufgeſtellte Behauptung es gebe einen Conat zum Hochverrath, zu wider⸗ 
legen. Der Antrag des Staatsanwalts geht gegen Moszcezenski und Mal⸗ 
czewski dahin, fie des Hochverraths für ſchuldig zu erachten und nach §. 
93. des Kriminalrechts zu beſtrafen. Gegen Garczynski ſtellt er keinen be⸗ 
ſtimmten Antrag. Der Präſident ſchließt 2 Uhr Mittags die Sitzung. 

Die Rede des Staatsanwalts lautete ihrem weſentlichen Inhalte nach 
dahin: Die drei Angeklagten, um die es ſich gegenwärtig handelt, Moſzezen⸗ 
ski, Malczewski und Garczynski werden durch zwei Thatſachen mit einander 
verbunden. Es ſind dieſe beide Thatſachen von höchſter Bedeutung und ſtützt 
ſich die Anklage vornämlich auf dieſelben. Denn das liegt in der Natur eines 
Verbrechens der vorliegenden Art, daß ſich jeder einzelne Akt der verbrecheri⸗ 
ſchen Thätigkeit eines jeden Vetheiligten nur ſchwer vom Beginn bis zum 
Ende verfolgen läßt. Nur einzelne hervorragende Thatſachen können als 
Grundlagen hervorgehoben werden. Stehen dieſe Thatſachen bei einem Ange⸗ 
klagten durch die richterliche Ueberzeugung feſt, dann muß ſich hiermit zu⸗ 
gleich die Ueberzeugung begründen, daß er dem ganzen Unternehmen nicht 
fern geſtanden hat. Dieſe zwei Momente, durch welche alle drei verbunden 
worden find: 1) daß Malczewski von Moſzezenski 1000 Rthlr. zu revolu⸗ 
tionairen Zwecken gefordert und erhalten hat, 2) die Verſammlung zu Sre⸗ 
brna⸗Gord. Es haben die Angeklagten beide Thatſachen auf das entſchiedenſte 
zu widerlegen und zu beſeitigen ſich bemüht. Sie haben eine Menge Zeugen 
geſtellt, welche Thatſachen bezeugen ſollen, die in Widerſpruch treten mit den 
Behauptungen der Anklage. — Es iſt zur Beleuchtung dieſer Widerſprüche 
nochmals von der Grundlage, auf welcher die ganze Anklage beruhet, auszu⸗ 
gehen Es beruhet die Anklage auf Geſtändniſſen, gegen deren Glaubwürdig⸗ 
keit bisher namentlich bei der Abfaſſung der Anklage, kein Zweifel erhoben 
werden konnte. Die Vertheidigung hat verſucht diefe Geſtändniſſe zu entkräf⸗ 
ten und fie hat gegen ſolche die verſchiedenartigſten Einwendungen erhoben: 
1) Mofzezensti fol der deutſchen Sprache, in der mit ihm verhandelt wor⸗ 
den it, nicht mächtig fein. In dieſer Beziehung kann es aber keinem Zweifel 
unterliegen, daß Moſzezenski der deutſchen Sprache fo weit mächtig iſt, daß 
dasjenige, was unbeſcholtene Beamte als von ihm verſtanden niedergelegt ha⸗ 
ben, als der Inhalt von Erklärungen betrachtet werden muß, die er im völli⸗ 
gen Bewußtsein derſelben abgegeben hat. Es if bei den Erörterungen hier⸗ 
über darauf beſonderes Gewicht gelegt worden: a) daß der betreffende Land⸗ 
rath mit der erſten Vernehmung der Angeklagten einen Dolmetſcher beauf⸗ 
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tragt, b) daß der Landrath noch in einem beſondern Schreiben erklärt hat, 
n ſei der deutſchen Sprache nicht hinreichend mächtig. Das von 
dem Dolmetſcher mit dem Moſzezenski aufgenommene Protokoll ſpricht aber 
gerade gegen denſelben. Denn am Schluſſe dieſes Protokolls heißt es, worauf 
die Vertheidigung natürlich nicht aufmerkſam gemacht hat: Hr. v. Moſzezen⸗ 
ski hat ſich der Führung eines polniſchen Nebenprotokolls begeben, indem er 
verſichert, er habe die in deutſcher Sprache aufgenommene Verhandlung ver⸗ 
ſtanden. Zu dieſer Erklärung kommt die mündliche hier vor dem Gerichtshofe 
abgegebene Verſicherung des Aſſeſſors Gilliſchewski, er habe ſich davon über⸗ 
zeugt, daß der Angeklagte der deutſchen Sprache hinreichend mächtig ſei. Das 
Schreiben des Landraths beſcheinige nur, daß der Angeklagte nicht im Stande 
ſei ſich in der deutſchen Sprache nicht völlig gewandt auszudrücken, aber kei⸗ 
neswegs, daß er gar nicht deutſch verſtehe. 2) Moſzezenski ſoll durch ſchlechte 
Behandlung, namentlich durch lange Verhöre und durch Vorſpiegelungen, zu 
Geſtändniſſen verleitet worden ſein. Daß die Verhandlungen lang geweſen 
find, wird Niemand bezweifeln, aber den Beweis iſt die Vertheidigung ſchul⸗ 
dig geblieben, daß die lange Dauer der Verhandlungen den von ihr behaup⸗ 
teten Eindruck gemacht hat. Das ganze Vertheidigungsſyſtem der Angeklag⸗ 
ten charakteriſtre ſich offenbar dahin, daß fie ſich nicht entblöden jedem Beam⸗ 
ten, der mit ihnen zu thun gehabt, die gröbſten Pflichtwidrigkeiten öffentlich 
vorzuwerfen. In ſolcher Weiſe ſei im Laufe der Verhandlungen ſchon gegen 
eine Menge von Beamten operirt worden und in ſolcher Weiſe trete man 
nun auch hier gegen den Aſſeſſor Gilliſchewski auf. Der ſchlagendſte Veweis, 
wie wenig dieſe gegen die Beamten gerichteten Behauptungen geeignet find, 
die Beweiskraft der betreffenden Protokolle zu erſchüttern, gehe ſchon daraus 


hervor, daß ſich die den Angeklagten angeblich gemachten Verſprechungen aus 


den inquiſitoriſchen Vorhaltungen ergeben ſollen, welche in den Verhandlun⸗ 
gen enthalten find. Würden wohl die Beamten, wenn ſie ungeſetzliche Mittel 
angewendet hätten, dieſe ausdrücklich zu Protokoll verzeichnet haben? Es 
ſcheint als müßten wir uns gegenwärtig erſt orientiren, wie wir nach dem 
Erlaß des Geſetzes vom 16. Jult 1846 bei der Inquiſition eines Angeklag— 


ten zu verfahren haben. Es iſt uns etwas ganz Neues, Fremdartiges, daß es 


gegenwärtig keine Zwangsmittel mehr giebt, durch die wir einen Angeklagten 
zu einer Erklärung zwingen können. Aber damit iſt es doch dem Geſetzgeber 
nicht in den Sinn gekommen, daß es gar keine Vorhaltungen, gar keine 
Schlüſſe und Deduktionen beim Inquiriren mehr geben ſolle. Es kann doch 
nicht in der Willkühr jedes Angeklagten liegen, welche Fragen ihm geſtellt, 
welche Vorhaltungen gemacht werden ſollen. Die Grundlage der Anklage, die 
übereinſtimmenden Geſtändniſſe der Angeklagten, iſt alſo nirgend erſchüttert. 
Im Gegentheil durch verſchiedene Skripturen, namentlich durch die von Mi- 
roslawski abgegebenen hier vorgeleſenen ſchriftlichen Erklärungen find dieſe 
Geſtändniſſe noch bewahrheitet worden. Nachdem auf ſolche Weiſe die Grund⸗ 
lage der Anklageakte feſtgeſtellt ſei, kommt es nur noch auf eine nähere Erör⸗ 
terung der von der Anklage gegen die hier fraglichen Angeklagten aufgeſtell— 
ten beiden Hauptmomente an. 1) Daß Moſzezenski dem Malczewski die Summe 
von 1000 Rthlr. zur Beförderung der revolutionairen Zwecke gegeben und 


daß ſich hierbei die Umſtände zugetragen haben, welche im Anfang der An⸗ 


klageſchrift behauptet worden. Die Angeklagten behaupten jetzt, die 1000 Rl. 
wären zu einem andern unſchuldigen Zweck gegeben und ſie verweiſen deshalb 
auf einen Verſtorbenen, den Grafen von Bninski. Das ſteht alſo auch jetzt 
noch feſt, Malczewski war bei Mofzezensti, forderte 1000 Thaler und erhielt 
fie auch. Die Frage iſt nun die, zu welchem Zweck iſt das Geld gegeben. Die 
Angeklagten haben hier in der mündlichen Verhandlung Zeugen aufgeſtellt, 
um den vdn ihnen jetzt behaupteten Zweck zu beweiſen. Die Zeugen haben auch 
ausge ſagt, der Angeklagte Moſzczenski ſei aufgefordert worden Geld für einen 
milden Zweck zu geben, aber fie: wiſſen ja ſämmtlich dieſes nur aus den eigenen 
Mittheilungen der Angeklagten. Außerdem aber kann die von den Zeugen bekun⸗ 
dete Thatſache ſehr wohl neben der in der Anklageakte behaupteten, von den Ange— 
klagten früher zugeſtandenen, Thatſache beſtanden haben. Ferner iſt zu erwägen, 
daß die hier vernommenen Zeugen, da ſie nicht in Anklagezuſtand verſetzt worden 
ſind, doch offenbar als Perſonen betrachtet werden müſſen, welche nicht zur Ver⸗ 
ſchwörung gehörten, denen alſo die Angeklagten die wahre Bewandniß, die 
es mit dem Gelde hatte, gar nicht mittheilen konnten. Es läßt ſich alſo anneh⸗ 
men, daß dieſen Zeugen abſichtlich ein ſcheinbar unſchuldiger Zweck, für den 
das Geld beſtimmt ſein ſollte, genannt iſt. Endlich fragt man ſich gewiß 
mit Erſtaunen, wenn dies alles fo geweſen iſt, wenn ſich die Sache fo ver= 
hält, wie es die Zeugen bekunden, warum haben ſich die Angeklagten in die⸗ 
ſer Unterſuchung, die nun ſchon fo lange währt, nicht vor länger als einem 
Jahre auf dieſe Zeugen berufen. Wie kommen ſie dazu, erſt jetzt dieſe ihnen 
längſt bekannten Zeugen ihrer Unſchuld zu citiren. 2) Handle es ſich nun 
um den zweiten Hauptmoment der Anklage, die Verhandlung zu Srebrna— 
Gora. Was dort geſchehen, das ſteht wohl in der Ueberzeugung der Rich 
ter unzweifelhaft feft. Es kann ſich hier nur um die Vetheiligung der Ein- 
zelnen handeln. Die Anklage behauptet: a) Malczewski rief den Mierosla⸗ 
wski nach Srebrna-Göra. Dies hat Mieroslawski früher felbft ausgefagt. 
Er nimmt diefe Ausſage jetzt zurück, unter dem Vorwande, er habe den Anz 
geklagten mit deſſen Bruder Albin verwechſelt. Aber in dieſer Behauptung 
beſtraft ſich einmal die Lüge recht durch ſich ſelbſt. In Srebrna-Göra was 
ren ja nach den früheren Geſtändniſſen beide Brüder anweſend, wie konnte 
Miroslawski da den einen mit dem andern verwechſeln. Beide waren ja 
betheitigt. Die Vertheidigung hat ferner den Beweis darüber angetreten, 
daß Malczewski am 9. Februar in Gneſen war. War er in Gneſen, fo 
konnte er natürlich am 9. nicht mehr in Srebrna-Göra fein. Darauf kommt 
es aber gar nicht an, ob er bis zum 8. oder 9. dort war. Es genügt, er 


hat Miroslawski zu dem ihm bekannten Zweck nach Srebrna-Gora geführt 


und er hat dort an der Verſammlung Theil genommen. b) Was den Mo⸗ 
1303 emsti anbelangt, ſo gab er fein Haus zu der Verſammlung her. Er 


ſchickte ſogar Frau und Kinder fort, um die Verſammlung möglichſt zu be⸗ 


günſtigen. Wir haben hier für die Geſtändniſſe der Angeklagten und ſogar 
einen Brief ſeiner Ehegattin, in welchem dieſe einer Freundin ſchreibt, es 
würde Beſuch kommen, den ſie nicht kennen dürfe; deshalb gehe ſie fort von 
Srebrna⸗Gora. Es find nun eine Reihe von Zeugen beigebracht, die bekun⸗ 
det haben, zwiſchen den Angeklagten und einem gewiſſen Dembinski ſeien 
Zwiſtigkeiten entſtanden, wegen deren ein Duell gedroht hätte. Bei dem be⸗ 
treffenden Beſuch will der Angeklagte eine Erörterung dieſer Ehrenſache er⸗ 
wartet und deshalb ſeine Angehörigen entfernt haben. Aber es fehlt an allen 
Beweiſen für dieſe letztere Behauptung. Im Gegentheil ſtehen derſelben zwei 
weſentliche Umſtände entgegen. Die Frau des Angeklagten ſchreibt in dem 
oben erwähnten Briefe ihrer Freundin: ſie dürfe die Herren, die da kommen 
würden, nicht kennen lernen. Nun wenn Herr van Dembinski, der um die 
Tochter angehalten hatte, durch den Zwiſtigkeiten entſtanden waren, den man 
alſo ſehr wohl kannte, erwartet wurde, dann paßte auf dieſen doch der Ausdruck 
„nicht kennen“ gewiß nicht. Wenn aber andererſeits der Angeklagte ein Duell 
mit Dembinski fürchtete, dann konnte doch Herr v. Guttry wiederum in dem 
Briefe, in welchem er den Angeklagten die Ankunft der Verſchworenen nach 
der Behauptung der Anklage angezeigt hat, nicht ſchreiben: „Es werden 
einige Freunde kommen.““ Der Angeklagte Moſzczenski ging aber noch 
weiter in feiner Thaͤtigkeit für die Verſchwörung. Er mußte durch das Trei⸗ 
ben der Verſchwornen in ſeinem Hauſe offenbar über die Abſichten derſelben 
klar werden. Deſſenungeachtet behielt er ſte weiter bei ſich. Er brachte ſogar 
ſelbſt den Miroslawski in deſſen Verſteck nach Swiniary zurück und befoͤr⸗ 
derte einen Brief deſſelben, der eine revolutionaire Inſtruktion enthielt, unter 
beſtimmten Vorſichtsmaßregelu weiter. c) Was nun den Angeklagten Gars 
czynski anbelangt, ſo befinde man ſich bei diefem jetzt, wo die Angeklagten 
alle früheren Geſtändniſſe widerrufen, in einer ſchwierigen Lage. Drei der 
Mitangeklagten, Miroslawski, Sadowski, Moſzezenski hätten früher den 
Angeklagten der Theilnahme an der Verſammlung zu Srebrna⸗Gora bezüch⸗ 
tigt Jetzt nehmen alle drei dieſe Vezüchtigung zurück und werde daher Alles 
auf die richterliche Ueberzeugung ankommen. Endlich berührt der Staats⸗ 
Anwalt noch die andern weniger bedeutenden Verdachtsmomente, welche in 
der Verhandlung gegen jeden der drei Angeklagten zur Sprache gebracht wor⸗ 
den ſind. Er giebt übrigens zu, daß bei der Erörterung dieſer kleineren 
Momente hin und wieder eine Ungenauigkeit in der Anklageakte nachgewieſen 
ſei, machte aber darauf aufmerkſam, daß man auf derartige geringfügige 
Umſtände kein Gewicht legen könne und zwar um ſo weniger, als die Staats⸗ 
Anwaltſchaft hätte den Muth haben müſſen, die Anklageakte bereits im Mo⸗ 
nat Mai d. J. vorzulegen, während die Vorunterſuchung im März d. J. 
noch nicht einmal geſchloſſen geweſen wäre. Der Staatsanwalt beleuchtete 
dann noch einmal das Geſammt-Reſultat der Beweisnahme und ſchließt die 
Betrachtung über ſolche mit den Worten: „Ich zweifle nicht, daß die Ver⸗ 
theidigung in ihrer ſcharfſinnigen und zerfegenden Kritik die Anklage in ihren 
einzelnen Theilen zerſetzen wird, daß ſie verſuchen wird, jeden einzelnen Stein 
aufzulockern, der das Gebäude der Anklage bildet, damit in ſolcher Weiſe 
das ganze Gebäude einſtürze. Freilich wird ein Haus, ſelbſt wenn es dem 
kräftigſten Angriff gewachſen iſt, zuletzt zerſtört, wenn man jeden Stein ein⸗ 
zeln in die Hand nimmt und zerbröckelt. Aber ich muß eben behaupten, daß 
die Vertheidigung dadurch den richtigen Geſichtspunkt verrückt, daß fie jeden 
Stein einzeln in die Hand nimmt, daß ſie jeden Satz der Anklage abgeſon⸗ 
dert und nicht im Zuſammenhunge betrachtet. Der Staatsanwaltſchaft und 
dem Gerichtshofe liegt es offenbar ob, die Lage der Sache im Zuſammen⸗ 
hange aufzufaſſen.“ (Der Strafantrag des Staatsanwalts iſt ſchon wei⸗ 
ter oben mitgetheilt worden) Am Schluß ſeiner Rede ſucht der Staats⸗ 
Anwalt noch die neuliche Ausführung des Herrn Crelinger, es gebe einen 
Conat zum Hochverrath, zu widerlegen. Er verweiſet zunächſt auf die Faſ⸗ 
ſung des §. 93. des Strafrechts: „Wer ſich des Hochverraths ſchuldig macht, 
ſoll nach Verhältniß ſeiner Bosheit und des angerichteten Schadens mit der 
härteſten und ſchreckhafteſten Leibes- und Lebensſtrafe hingerichtet werden“, 
und fährt dann fort: „Die Vertheidigung will aus dieſer Faſſung deduciren, 
es ſei hier eine abſolute Strafe, welche keiner Steigerung fähig ſei, die To⸗ 
desſtrafe, vorgeſchrieben, es folle aber bei Anwendung dieſer Strafe auf das 
Verhältniß der Bosheit und des angerichteten Schadens Rückſicht genommen, 
d. h. alſo ſie ſoll unter Umſtänden gemildert werden, den letzteren Satz gebe 
ich zu, aber nicht der erſteren. Wenn auch jetzt andere Anſichten über die 
Anwendung der Todesſtrafe bei politiſchen Verbrechen beſtehen, fo müſſen wir 
uns doch zurückverſetzen in die Zeiten, in denen das Landrecht geſchrieben 
worden iſt. Nach den Anſichten jener Zeit liegt aber darin ein weitts Feld 
des richterlichen Ermeſſens, wenn es im Geſetz heißt: der Hochverräther ſoll 
mit der härteſten und ſchmerzhafteſten Lebensſtrafe hingerichtet werden. 
Denn bekanntlich giebt es eine Menge Mittel, um die Todesſtrafe zu ſchär⸗ 
ſen. Der Sinn des Geſetzes kann demgemäß nur der ſein, daß nur bei der 
Abmeſſung der Schärfungsmittel auf den Grad der Bosheit und des Scha⸗ 
dens Rückficht genommen werden ſoll. Von einem Conat zum Hochverrath 
und von einer bei ſolcher eintretenden Strafmilderung kann aber keine Rede fein, 


Sitzung vom 20. Auguſt. 11 gs 
Die heutige Sitzung war eine beſonders intereſſante, da fie faſt völlig 
durch das Plaidoyer der Herren Martins und Crelinger und des Staats⸗ 
Anwaltes ausgefüllt wurde. Der Gang der heutigen Sitzung war folgender: 
Zunächſt hielt Hr. Martins die Vertheidigungsrede für Moſzezenski, dann 
Hr. Crelinger die für Malczewski und endlich ſprach Herr Referendarius 
Schumann für Garczynski. Der Replik des Staatsanwalts folgten noch⸗ 
mals Erörterungen von Seiten ſämmtlicher Defenforen. Der Präſident ſchloß 
Mittags 1 Uhr die Sitzung und verkündete deren Fortſetzung auf Montag 
früh. Wir werden die einzelnen Reden in unſerem nächſten Referat ausführ⸗ 
lich mittheilen. Voſſ. Ztg.) 


